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l o m o i t r  m i m

i m

Die neue „Vöchfllriftung" 
der M oskauer Zushz

Die Bilanz des Menschewisten-Prozesses.

Der Prozeß der russischen Sozialdemo- 
^"ten ist zu Ende. Er hat den erwarteten 
E rlauf genommen. Diente ihm doch der 
r °äeß gegen die „Industrie-Partei" (Ram- 
>A-Gruppe) zum Vorbild. Wenn das so wei- 
,?3eht, wird sich bald Langeweile um das 
.pjfto Moskauer Gericht verbreiten. Schon 

lassen sich alle Einzelheiten des körn­
enden Prozesses gegen die sogenannte ge- 

^Nrevolutionäre Bauernpartei (Kondra- 
>ew- ur.d Tschajanow-Gruppe) Voraussagen. 

^ eIch eine merkwürdige Bewandtnis: eine 
Industrie-Partei ohne Industrie, eine Ar- 
^>ter„Partei ohne Arbeiter, eine Bauern­
partei ohne Bauern: und dazu die Unge­
sagten, die samt und sonders einer Selbst« 
"ezichtigungswut verfallen sind und sich ge- 

nichts so wehren, wie gegen jede Chance 
der Verteidigung, die sich ihnen bietet. Für 

n-, russischen Oberstaatsanwalt Krylenko 
iwd jedoch die M änner, die da auf der An 

agebank sitzen, nu r Figuren in einem weit 
^rechneten Spiel: über die Köpfe aller die« 
Ejj, Verbrecher sollten die internationalen 
jfttnde der Sowjets getroffen werden. Im  
r^ozeß gegen die Industrie-Partei waren es 
- ittCQte, B riand, die „weiße" « . iw*.»

Die Gefahr vorbei
G. M . der König und der Minifterpräfldent wieder 

nach Deograd zurückgekehrt

Station und der französische
russische

General-
?.a5- I m  Menschewistenprozeß sollten es 
.Etliche Parteien der zweiten (sozialdemo- 
^?iifchen) In ternationale  sein, allen voraus 
^  deutsche Sozialdemokratie. Die Ergeb- 
. Ist des Prozesses sollen die Sektionen der 
|r 'tten (kommunistischen) Internationale in 

Kampf gegen die Sozialdemokraten 
J^tftützen. Die strengen Urteile in diesem 
^°jeß  sollten daher in erster Linie die 
Ätsche Sozialdemokratie treffen, die den 
hUf. Rußland geflüchteten Gesinnungsge- 
rcDilen Gastfreundschaft erweist. Am liebsten 
Ut|tHteßungen . . .

gibt in Rußland Sozialdemokraten, 
J 1" sie stehen mit den russischen Sozialde- 
, "'raten in Deutschland in engster Verbin- 
j, n9- Dieie Tatsache wird von den Führern 
. t  russischen Sozialdemokratie nicht bestrit- 
«J*- I n  dem in Berlin erscheinenden Men« 
T^toistenorgan „Sozialistischer Bote" („So« 

^tsstitscheskij Westnik") werden systematisch 
dachte aus Sowjetrußland veröffentlicht, 
l-6 Quf „unterirdischen" Wegen ins Aus- 
JJ" gelangen. Auch gibt es in Rußland ein 
sÄalez Zentral-Komitee der Menschewi- 
st?> das die Parteiarbeit leitet, felbstver« 
kypplich in engster Fühlung mit seinem Aus 
w. "ibüto. Das alles stand schon immer 

Sicherheit fest. Die „Diskussion" be- 
8t sich zur Zeit um folgende Punkte: sind 

v»i Moskauer Angeklagten in der T at Mit« 
teer» des menschewistischen Zentral-Komi- 
(tQJ  Arbeiten die russischen Sozialdemo- 
jeJ ttl auf den gewaltsamen S tu rz  des Sow 
fteZk § hin, selbst auf den Einmarsch 
toerh Truppen? Diese beiden Fragen 
Di» a? ÜDn t>M Sozialdemokraten verneint, 

.^"geklagten im Moskauer Prozeß, in 
Bündnis mit der Staatsanwalt» 

te„ f '. bejahten sie. So stehen zwei Ansich- 
^ ^ n a n d e r  scharf gegenüber. Welche von

B e o g r  a d, 10. März.
Der Leiter der Seismographischcn An­

stalt Jelenko M i h a j l o v i  5 erklärte, 
daß die Katastrophe Südserbiens eines der 
grüßten leiten. Beben darstellt, die von 
der Beograder Bebenwarte je verzeichnet 
worden sind. Das Erdbeben war äußerst 
stark, doch ist die Gefahr bereits vorüber. 
Kleinere Erdstöße sind noch möglich^ doch 
ist die Kulmination schon überschritten.

♦

B e o g r  a d, 10. März.
Seine Majestät der König und Minister 

Präsident General z  i v k o v i z sind 
heut« früh aus Südserbien, wo sie die vom 
Erdbeben schwer betroffenen Gegenden be 
sucht hatten, wieder nach Beograd zurück­
gekehrt.

*

B e o g r  a d, 10. März.
Nach Meldungen aus Griechenland hat 

das Erdbeben auch dort großen Schaden 
angerichtet. Da die meisten Verbindungen 
unterbrochen sind, fehlen noch Berichte 
über den Umfang der Katastrophe, doch 
scheint es, daß in Nordgriechenland der 
angerichtete Schaden noch größer ist als 
auf jugoslawischem Gebiet. Große P er­

wüstungen wurden auch in Bulgarien her 
vorgerufen, wo ebenfalls zahlreiche Todes 
opfer zu verzeichnen sind und Hunderte 
von Häusern eingestürzt sind. Eine Ueber- 
sicht über den Umfang der Katastrophe ist 
auch in Bulgarien nicht möglich, da die 
Telegraphen- und Telephonleitungen un­
terbrochen sind und bisher noch nicht her­
gestellt werden konnten.

Nach den letzten Meldungen aus Süd­
serbien ist die Zahl der Todesopfer glück­
licherweise geringer, als ursprünglich an­
genommen wurde. M an rechnet damit, 
daß das Beben etwa 30 Menschenleben 
gefordert hat. Die Zahl der Verwundeten 
ist allerdings bedeutend größer und dürste 
mehrere Hundert betragen.

♦
B  e o g r  a d, 10. März.

Nach Meldungen a. Skoplje droht in 
Südserbien nach der Bebenkatastrophe 
Hochwassergefahr. Infolge der Schnee­
schmelze sind alle Wasierläufe stark ange­
schwollen. Der B arbar erreichte bereits 
eine Höhe von 1.30 Meter über der Nor­
male. Die Behörden treffen alle nötigen 
Maßnahmen, um die Leute vor der Ue- 
berschwemmung zu schützen.

Schneeverwehungen in Bayern.
M ü n ch e n, 10. März.

Der Schneefall, der schon mehrere Tage 
ununterbrochen anhält, hat den Verkehr fast 
völlig lahmgelegt. Infolge der Schneever­
wehungen sind die meisten Straßen und auch 
viele Bahnlinien unpassierbar. I n  Frieden­
berg bei München sprang wegen des hohen 
Schnees ein Zug aus dem Geleise, wobei 
die Lokomotive und der Postwagen den 
Damm herunterstürzten. I n  den höheren 
Lagen liegt der Schnee mehrere Meter Hoch.

Verschüttetes Kraftwerk.
M  a i l a n d, 10. März.

I m  Schnalzertal in Südtirol verschüttete 
eine Schneelawine ein Kraftwerk, das hiebei 
gänzlich zerstört wurde. Der Schaden ist 
enorm.

Wettervoraussage als exakte Wissenschaft.
Großen Eindruck in amerikanischen wissen 

schaftlichen Kreisen machte die Erklärung 
des bekannten Physikers Professors A. M o o 
r  e vom Smithson'schen Institu t in Wa­
shington, daß es ihm gelungen sei, seine me 
teorologischen Instrum ente so weit zu ver­
vollständigen, daß in Zukunft exakte Wetter­
voraussagen für lange Sicht möglich sein

werden. Professor Moore hatte lange nach 
einem passenden Orte gesucht, der möglichst 
in staub- und dampffreier atmosphärischer 
Schicht gelegen sei Endlich fiel seine Wahl 
auf eine winzige Insel im Atlantischen O- 
zean. D ort errichtete er auf einer Bergspitze 
von 2500 Meter Höhe seine meteorologische 
Station.

Kamelritt durch die arabische Wüste.

Der bekannte englische Forscher B e r- 
t r a n d  T h o m a s  durchquerte die gro­
ße Sandwüste Arabiens auf einem Kamel. 
Seine Reise begann in Daufard an der Süd 
küstc Arabiens und führte ihn nach Dochan 
am persischen Golf. Der ungeheuer 1 schwere 
R itt des tapferen Forschers dauerte 58 T a­
ge Unterwegs mußte Thomas den Bergpaß 
O uara in d. Höhe v. 1200 Metern überschrei 
teti, darauf die weite Wüste von Schisur und 
Sanddünen, die sich auf hundert Kilometer 
erstreckten. I n  diesen Sandgebieten fand 
Thomas Spuren alter Karawanenwege, die 
von den Beduinen die Straße von Ubar ge­
nannt werden. Ubar war die Hauptstadt ei­
nes vorhistorischen Stammes, der die a ra ­
bische Halbinsel bewohnte. Nach der Ueber- 
lieferung ging ine Stadt Ubar in einem 
Sandsturm unter und wurde samt allen ih­

ren Häusern und Einwohnern von Sandwel 
len verschüttet. Wiederholt stieß Thomas 
auf das Phänomen des singenden Sandes. 
Die Wanderdünen geben sirenenähnliche 
Laute von sich.

Maffenvergiftung.
N e w y o r  k, 10. März.

Hier sind etwa 200 Arbeiter und Arbeiter 
innen einer Klevderfabrik unter Vergiftungs 
Erscheinungen erkrankt und wurden unver­
züglich ins Krankenhaus überführt. Der 
Zustand von 50 Erkrankten ist sehr bedenk­
lich.

Verschobene Revolution.

P  a r  i s, 10. März. I n  Monaco waren 
in den letzten Wochen Gerüchte verbreitet, 
daß ein Umsturz geplant sei. Die revolutio­
näre Bewegung ist auf die Absetzung des 
Prinzen Louis II. zugunsten des Prinzen 
Pierre gerichtet; dieser ist der geschiedene 
Gatte der Kronprinzessin Charlotte, die be­
kanntlich mit einem Arzt durchgegangen ist; 
in letzter M inute einigte man sich aber in 
Anbetracht des Umstandes, daß durch die re 
volutionäre Bewegung eine empfindliche 
Störung des Fremdenverkehrs Eintreten 
könnte, auf einen Waffenstillstand; die Re- 
volution dürfte somit aufgeschoben, aber 
nicht aufgehoben sein.

Neuseeland kommt nicht zur Ruhe.
A u ck l  a n  d, 10. März.

I m  Bebengebiet von Rapier wurden ge­
stern wieder mehrere heftige Erdstöße ver­
spürt. Es ist dies bereits das dritte starke 
Beben seit der Katastrophe, die vor einigen 
Wochen Neuseeland heimgesucht hat. Hiebei 
wurden einige Aiauerreste zum Einsturz ge­
bracht. Die Bevölkerung, die sich an  die 
Erdstöße bereits gewöhnt hat, ist nicht zu Uj 
wegen, die Häuser zu verlassen.

Blutiger Grenzzwischenfall.

3k e o a  I, 10. März.
An der estländisch-russischen Grenze ist es 

zwischen beiderseitigen an der Grenze bedien 
steten Personen in der Nähe von Narwa zu 
einem blutigen Zwischenfall gekommen. Hie 
bei wurden zwei Personen getötet und meh­
rere schwer verletzt, durchwegs Grenzbeamt- 
und Grenzsoldaten.

Börsenbericht
Z ü r  i ch, 10. M ärz. Devisen: Beograd 

9.126, P a ris  20.345, London 25.24 drei 
Fünftel, Newyork 519.65, M ailand 27.2225, 
P rag  15.3925, Wien 73.05, Budapest 90.60, 
Berlin 123.70.

L j u b l j a n a .  10. M ärz. Devisen: 
Berlin 13.56, Budapest 992.88, Zürich 
1095.90, Wien 800.55, London 276.65, 
Newyork 56.84, P a ris  222.96, P rag  168.69, 
Triest 298.16.

den beiden der Wahrheit entspricht, darüber 
zu entscheiden, ist Sache des eigenen Ge« 
chmacks und der Anschauung. Die Sowjet­

freunde werden sich für die Moskauer Theo­
rie, die Sowjetgegner gegen sie entscheiden.

Daß die Angeklagten nicht hingerichtet 
werden, stand von Anfang ebenso mit S i­
cherheit fest wie der Verlauf des Prozesses 
selbst. Schon das Verfahren gegen die J n -  
dustriepartei hat keine Blutopfer nach sich 
gezogen. S ta lin  ist in der letzten Zeit — 
jedenfalls in  offenen Gerichtsverhandlungen 
— milder geworden. Indessen schwebten die 
Angeklagten zweifellos in Lebensgefahr.

1921 eingeführt hat und die S ta lin  dann 
durch einen radikalen Kurs auf Sozialisie­
rung ersetzen zu müssen glaubte, hatten ja 
gehofft, daß der Bolschewismus sich allmäh­
lich den Forderungen der kapitalistischen 
Wirklichkeit anpassen würde. Sie waren ge­
gen das Tempo des Fünfjahres-Plans, und 
sie waren für die Rückkehr zu einem libera­
leren wirtschaftspolitischen Regime. Is t das 
nicht ein Verbrechen, das mit Todesstrafe 
gesühnt werden mußte? Lenin hat im J a h ­
re 1921 geschrieben: „Und wenn ein Men­
schewik uns sagt: I h r  seid auf dem Rückzug, 
ich aber war schon immer für den Rückzug,

Diese Anhänger der gemäßigten „Neuen ich bin also mit Euch in allem einverstanden, 
Wirtschaftspolitik", die Lenin im Jah re  j ich bin Euer M ann, wollen w ir den Rück­

zug gemeinsam machen,   so antwortet»
wir ihm darauf: F ü r jede offene Schaustel­
lung des Menschewismus müssen unsere Ge­
richte auf Erschießung erkennen, sonst find 
dies nicht unsere Gerichte, sondern Gott 
weiß was." Diese scharfen Worte Lenins 
werden aber nicht befolgt. Es kommt ja dem 
Oberstaatsanwalt Krylenko nicht auf die 
Vierzehn an, die auf der Anklagebank Platz 
genommen haben, es kommt ihm aus die An 
Prangerung der Sozialdemokratie in der 
zweiten Internationale an. Er wollte also 
letzten Endes der kommunistischen Weltpro- 
Paganda gute Dienste erweisen. Ob er dies 
erreicht hat, ist eine andere Frage.

twoch, Feierliche Begehung des 80. Geburtstages

uh? P. Hugolin Sattners — Oratorium „Himmelfahrt“
U n i o n 'S a a l  „Msuribor“ und Orchester Solisten: Lovsetova, Zivko, Neralid
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tim Hartwigs Tod
K M OW» letzte tinterrebung mit B aron (Siedl — Strandm ann erzählt —

Da« Geheimnis eine« Todes
Am 10. M i  19*4 gegen halb 16 

IHjt abends verschied der Gesandte 
Rußlands am ehemaligen serbischen 
KönrgShofe, Nikolaus tzenrikowilsch 
H a r t w i g ,  ganz plötzlich während 
Atter Unterredung mit dem Gesandten 
Läron G i e s l von Gieslingen im 
Gebäude der österreichisch » ungarischen 
Gesandtschaft. Wir entnehmen nun die 
hochinteressanten Enthüllungen über 
Hartwigs Tod der Beograder „SB r  e- 
m e" vom 7. d., da dieselben allenthal­
ben breitestes Interesse erwecken dürf­
ten. Anm. d. Redakt.

Eine ganze Reihe von Memoiren deut­
scher und österreichisch - ungarischer S taa ts­
männer aus einer Zeit, welcher unmittelbar 
daraus die Kriegserklärung gefolgt war, ha­
ben gemeinsam mit dem kürzlich erfolgten 
Tod von F rl. Ludmilla Hartwig, einer Toch 
ter des ehemaligen zaristischen Gesandten 
am  damaligen serbischen Königshofe, ein Er 
eignis ins Gedächtnis gerufen, das sich an­
gesichts der Ueberreichung der österreichisch- 
ungarischen Note an  Serbien abspielte- den 
plötzlichen Tod Hartwigs im Arbeitskabi­
nett des Gesandten der österreichisch-ungari­
schen Monarchie in Beograd.
' B aron Giesl und andere Zeugen des Be­

gebnisses stellen den Sachverhalt wie folgt 
«dar:

B aron Giesl war soeben aus Wien nach 
Beograd zurückgekehrt. Gleich darauf bat 
ihn Hartwig um eine Unterredung. Um 9 
Uhr (abends) — es w ar am 10. J u n i — 
hätte Hartwig bei Giesl erscheinen sollen.

Hartwig traf pünktlich im Arbeitszimmer 
des Gesandten Giesl ein. Kaffee und Ziga­
retten — er pflegte immer eigene zu rau ­
chen — lehnte er ab. Es schien,, als ob seine 
Krankheit sich verschlechtert hätte. Baron 
Giesl hatte geplant, zwei Tage später sein 
^geliebtes Wien" zu besuchen, um sich von 
dort nach Bad Nauheim zu begeben. Die in 
französischer Sprache geführte Konversation 
Betitef ungezwungen. Hartwig stellte im 

mdschasilichen Tone einige Fragen. Vor­
erwähnte er noch, daß er es gewesen sei, 
dem Doyen des diplomatischen Korps 

& n  R at erteilt habe, die Gesandtschaftsge- 
Miude mögen nach dem Tod Erzherzog Fer­
dinands auf Halbmast hissen, was sonst nur 
M ich  war, wenn es um den Tod eines 
Souveräns ging. E r kondolierte a ls  erster 
und nahm auch am Trauergottesdienst teil. 
Ooch der Zweck der Unterredung sei der, zu 
Befahren, was in Wien gegen Serbien ge- 
D a nt werde.

„Es hangt alles vom Ergebnis der ̂ Un­
tersuchung ab, die in Sarajevo geführt 
w ird", erklärte Giesl. „Wenn es sich her- 
fliusstellt, daß es eine organisierte Verschwö- 
äm g  war, an  der serbische Staatsangehö­
rige beteiligt waren -dann wird Serbien 
die M Pösüng gewisser Organisationen ga­
rantieren müssen. E r dachte an die Narod- 
tta Obrana". M an würde die Souveränität 
Serbiens nicht berühren. M it dem guten

Gkn neuer Höhenflusrekord 
für Frauen

wurde von der Amerikanerin Ruth N i- 
ch o I I  § aufgestellt: sie schraubte den Rekord 
um 850 M eter höher auf 9850 Meter — 
ohne Zweifel eine F rau , die hoch hinaus 

will! f

Willen Serbiens würde das Schlimmste sich 
wohl verhindern lassen. Daraufhin wandte 
sich das Gespräch den militärischen Bezie­
hungen zwischen Serbien und Rußland zu. 
Hartwig erklärte offen, daß keiner von den 
erwähnten S taaten  für den Krieg gerüstet 
fei. Von irgendwoher, gleichsam aus einer 
anderen Sphäre, drangen Schubert-Melo­
die ans Ohr. Die Gattin des Gesandten 
Giesl saß am F lü g e l . . .

Hartwig erhob sich müde von seinem Lehn 
sessel. E r wollte nach Hause, um dortselbst 
den Thronfolger Alexander und einige ser­
bische Politiker zu empfangen. Beim Gehen 
wollte er noch etwas sagen, aber . . .

E in halb ausgesprochenes Wort, Hartwig 
setzte sich bleischwer in den Sessel zurück, 
schloß die Augen und glitt auf den Boden. 
Baron Giesl rief seine Gattin herbei und 
beauftragte sie, sofort einen Arzt herbeizu­
holen. S ie legten den leise Röchelnden auf 
einen Diwan, benetzten Schläfe und Hände 
und gaben ihm einen Eisumschlag auf die 
Brust. Der Arzt war rasch zur Stelle, die 
Untersuchung rasch beendet. Alles w ar ver­
gebens.

Die mittlerweile telephonisch verständigte 
Tochter des russischen Gesandten, Fräulein 
Hartwig, erschien sofort in Begleitung des 
Legationssekretärs Strandm ann. Sie un­
tersuchten alles, rochen am Kölnischwasser, 
untersuchten die Zigarettenreste und den 
ganzen Raum, wobei sie die Frage stellten, 
ob der Verstorbene während des Besuches 
etwas zu sich genommen hätte.

Um 11 Uhr wurde die Leiche in die rus­
sische Gesandtschaft überführt. Am nächsten 
Tage sprach ganz Beograd von einer E r­
mordung Hartwigs. „Giesl ist der M örder" 
— schrieben die Blätter. Unter den plaka­
tierten Partezetteln stand mit großen Let­
tern: „Gestorben in der österreichisch-unga­
rischen Gesandtschaft. Sapienti fall" —
M an stritt darüber, ob der Kaffee vergiftet 
oder der Lehnsessel elektrisiert gewesen sei.

S o  schildert Giesl angeblich den Vorfall 
in seinen Erinnerungen. Indessen erzählte 
uns Herr Wassilis Nikolajewitsch S t r a n d  
m a n n ,  der russische Delegierte und ehe­
malige Gesandte, darüber folgende Einzel­
heiten:

„Ich befand mich am 10. Ju n i 1914 etwa 
um 5 Uhr nachmittags am T errain  des Di­
plomatischen Tennis-Klubs, wo ich mit dem 
damaligen rumänischen Gesandten F  i l a- 
l i t t i zusammentraf. E r machte mich auf 
die neue Serie österreichisch - ungarischer 
Presseausfälle gegen Rußland aufmerksam, 
insbesondere jedoch gegen den russischen Ge­
sandten in Beograd. Nikolaus Henrikowitsch 
Hartwig. Ich  machte Hartwig von dieser 
Unterredung noch am selben Tage, etwa um 
halb acht Uhr abends, M itteilung. E r nahm 
sie ganz ruhig entgegen. Es waren nicht die 
ersten Ausfälle und deshalb überraschten sie 
uns auch nicht. Außer der Bemerkung, seine 
persönlichen Beziehungen zum Gesandten 
Giesl seien korrekt, sagte er noch, er werde 
den österreichisch - ungarischen Gesandten 
zu einer Unterredung veranlassen. Hartwig 
wußte nämlich, daß B aron Giesl frühmor- 
gns aus Wien Mrückgekehrt war. E r zwei­
felte auch keinen Augenblick daran, daß es 
ihm Bei dieser Gelegenheit gelingen werde, 
den sinnlosen Gerüchten und Kommenta­
ren, die an  das Sarajover Attentat ge­
knüpft worden waren, ein Ende zu bereiten. 
Die Gegner Rußlands erklärten, die Beo- 
grader russische Gesandtschaft wäre an allen 
Verschwörungen beteiligt gewesen, ferner 
hätte man am Tage des Attentats in der 
russischen Gesandtschaft eine Soiree gegeben, 
dann sei auch auf dem russischen Gesandt­
schaftsgebäude zum Zeichen der T rauer nicht 
auf Halbmast geflaggt worden usw. Am 
Telephon einigten sich Hartwig und Giesl 
über Zeit und O rt der Unterredung: 9 Uhr 
abends in  der österreichisch - ungarischen Ge 
sandtschaft. Gegen 9 Uhr verließ ich das 
Gesandtschaftsgebäude, um mich nach Hause 
zu begebn, wo meiner das Nachtmahl h arr­
te. Um 9 Uhr besuchte ich mit einigen M it­
gliedern des diplomatischen Korps eine 
Filmvorstellung im „Kolarac". Um 9 Uhr 
20 Minuten kam der alte Legationsdiener 
Iv a n  Gaöeviö atemlos ins Bioskop und 
meldete mir, der Gesandte Hartwig sei sehr

schwer erkrankt und befinde sich in der öster­
reichisch - ungarischen Gesandtschaft. Es ver­
strichen 9 und eine halbe Minute, als ich 
den W arteraum der österreichisch - ungari­
schen. Gesandtschaft betrat.

*

Strandm ann wurde von B aron Giesl im 
Antichambre der Gesandtschaft erwartet.

„Nach der üblichen Begrüßung", sagte 
Herr Strandm ann", erklärte mir der B aron 
folgendes: „Sie wissen, worüber wir mir 
Ih rem  Gesandten sprachen. Die Unterre­
dung verlief im freundschaftlichsten Tone. 
Nach Erledigung der diplomatischen Fragen 
berührten w ir die Frage von Hartwigs Ur­
laub. E r erklärte mir freudig, den Urlaub 
erhalten zu haben, den er gleich nach dem 
Geburtstag S. M. des Königs Peter antre- 
ten werde. Dabei erwähnte er Bad Nau­
heim, wo er Heilung suchen wolle. Plötzlich 
verstummte er, ließ sich ins Fauteuil nieder 
mit den Worten: „Ich glaube, jetzt ist's zu 
Ende." Gleichzeitig zeigte mir B aron Giesl 
die Zigarettendose Hartwigs mit dem Be­
merken, der Verstorbene hätte nur seine ei­
genen Zigaretten geraucht, auch habe er 
den ihm angebotenen Kaffee abgelehnt.

I n  der Erregung des Augenblicks ver­
stand ich den S inn  der Worte Giesl nicht 
ganz recht. I m  Zimmer nebenan lag, halb 
entkleidet, Hartwig, an seinem Lager die 
Tochter Ludmilla und die B aronin Giesl. 
Die beiden Damen bemühten sich mit dem 
Arzt vergeblich, Hartwig wieder zum Be­
wußtsein zu bringen. Ich  lehnte den freund 
lichen Antrag Giesls, die Leiche des Ge­
sandten bis zum nächsten Morgen im Bebau 
der der österreichisch - ungarischen Gesandt­
schaft zu belassen, ab. Die Leiche wurde schon 
um 11 Uhr abends in die russische Gesandt­
schaft überführt.

Die Nachricht über den Tod des russi­
schen Gesandten Hartwig, des Lieblings a l­
ler Serben, verbreitete sich trotz der vorge­
rückten Stunde mit Blitzesschnelle in der 
ganzen Hauptstadt. I n  der Nacht erschienen 
zahlreiche Verehrer und Bekannte des Ge­
sandten im Gesandtschaftsgbäude, um ihrer 
Trauer Ausdruck zu verleihen, gleichzeitig 
aber auch die feste Ueberzeugung auszudrük- 
ken, daß der russische Gesandte im Gebäude 
der österreichisch - ungarischen Gesandtschaft 
ermordet bezw. vergiftet wurde. Die Le­
gende von dem unnatürlichen Tod des rus­
sischen Gesandten gewann an Glaubwürdig­
keit in allen Kreisen trotz des unwiderlegli­
chen Beweises, daß der Tod infolge inneren 
Blutergusses eingetreten war. S ie lebt noch 
heute fo rt.. . .

Um das Bild zu vervollständigen, wel­
ches B aron Giesl in seinen Memoiren nicht 
ganz getreu skizzierte, möchte ich noch etwas 
hinzufügen, wobei ich mich auf einen Brief 
Berufe, den die Tochter Hartwigs, F rl. Lud 
milla N. Hartwig, im Zusammenhänge mit 
den letzten Augenblicken des Lebens ihres 
Vaters schrieb:

„Als ich zur österr.-ungar. Gesandtschaft 
eilte, befand sich kein Sekretär in meiner 
Begleitung. Ich begab mich allein von zu 
Hause auf den Weg. Außer zwei hohen P er­
sönlichkeiten befand sich niemand von un­
seren Gästen in unserer Gesandtschaft. Als 
ich die österreichisch - ungarische Gesandt­
schaft betrat, fand ich meinen Vater tot auf 
dem Diwan vor. A ls erste empfing mich 
F rau  Griesinger, die Gemahlin des deut­
schen Gesandten, die mich tränenerstickt in 
die Arme schloß. Auch B aron Giesl w ar da, 
der mir eine Zigarette mit den Worten 
zeigte: „Sehen S ie, das ist die Zigarette, 
die er geraucht hatte, es war seine eigene." 
Ich sah ohne Interesse vor mich hin, a ls sie 
eintraten Es wäre auch sonderbar gewesen, 
sich in einem Moment, der den Menschen ins 
Genick schlägt, in gewisse politische Verdäch- 
teleien einzulassen. D as kommt alles erst 
spater."

„Die Erklärung B aron Giesls und seine 
Memoiren beweisen nur" — setzte Herr 
S trandm ann fort — „in welcher Richtung 
sich die Aktion der damaligen österreichisch- 
ungarischen Diplomatie bewegte: um jeden 
Preis in der Welt die Ueberzeugung wach­
zurufen, daß sie nur Friedenspläne verwirk 
liche. I n  Wirklichkeit arbeitete sie für den 
Krieg. Am 9. J u l i  (nach dem alten Kalen­

der) sprach ich m it B aron  Giesl über den 
Ton der österreichisch - ungarischen Presst 
Serbien gegenüber, einen Top, der in P<ä 
tersburg berechtigte Erregung hervorrief. 
Giesl antwortete, diese Schreibweise gebe 
keinen Grund zur Erregung ab. Die 3Sie- 
ner Regierung werde Serbien ein Bedeutung 
loses Dokument überreichen („un docuineiü 
anodin"), sie werde daraufhin Antwort er­
halten und damit wird der Sache ein Ende 
gemacht werden. Sodann setzte er das Ge­
spräch in ganz friedfertigem Tone fort. 6r 
fragte nach dem augenblicklichen Aufenthalt 
ort Pasiä ', und als er erfuhr, daß Pa&6 
nicht in Beograd sei, wann er wohl zurück­
kehren werde und wer ihn in seiner Abwe­
senheit vertrete. Während des Abschiedes 
erklärte ich dem Baron, er habe mich n i$  
zu überzeugen vermocht; jetzt wissen wir, 
wo der Krieg beginnen werde, ohne es ist 
wissen, wo sein Ende sein wird. I n  jenen1 
Augenblick" — Strandm ann unterstrich 
gleichsam jedes seiner folgenden Worte — 
„als Giesl von dem bedeutungslosen Doku­
ment sprach, wußte er bereits den Text des 
österreichisch - ungarischen Ultimatums. Sei 
ne Fragen über den Aufenthaltsort Pasir 
verfolgten den Zweck, zu erfahren, wem er 
dieses Dokument überreichen sollte."

Frankreichs Finanznimiftel
kompromittiert?

£.y, ,<v < ^  .. :

HX

Der Finanzminister F  l a n d i n, dek 
durch die Verwicklung in  den neuesten fran­
zösischen Finanzskandal möglicherweise zuw 
Rücktritt genötigt wird; er war der Rechts­
berater der Compagnie Aeropostale — des 
größten französischen Luftverkehrsunterneh­
mens, das den Flugverkehr nach den über­
seeischen Besitzungen Frankreichs betreibt. 
Diese vom S taa t subventionierte Gesellschaft 
ist mit einem Defizit von mehreren hundert 
Millionen zusammengebrochen und wirs 
durch den S ta a t saniert werden müssen. D 6 
Angelegenheit hat in der Kammer zu leb­
haften Auseinandersetzungen und zu schärfet* 
Angriffen gegen F landin  geführt, dessen 
baldiger Rücktritt nicht unwahrscheinlich ist

D a s tirteil im 
Menfcftewikenprozeß
M  o s k a u, 11. M ärz. Der M a s k a t  

Gerichtshof hat in dem Prozeß gegen das 
Unionbüro der Menschewiken nach 25stüv- 
diger Beratung die Angeklagten Gromw*- 
Scher, Suchanow, Ginsburg, Jakubovib 
Petunin und Findjenataiwski zu je 10 Fah­
ren Freiheitsstrafe und die übrigen 7 Äst­
geklagten zu Freiheitsstrafen von 5 bis '  
Jah ren  verurteilt.

Nehru gegen Gandhi
Nach der Einstellung des passiven 3 W 1' 

standes in Indien.

D as Abkommen zwischen Gandhi urst 
dem Vizekönig von Ind ien  beginnt ' ] $  
praktisch auszuwirken. Nachdem der allind*- 
Iche Kongreß, genauer, das Präsidium 
Kongresses, die Haltung Gandhis gutgeher- 
ßen hat, wurde der Feldzug des z iv ile  
Ungehorsams eingestellt. Die Gegenleistust- 
gen des Vizekön'igs, in erster Linie die Frei­
lassung der wegen zivilen Ungehorsams $u 
Gefängnis verurteilten Personen, haben uv 
mittelbar darauf begonnen. Der englisch-^ 
Bischen Handelskrise hat sich große Freuds 
'bemächtigt, denn auch die Boykcttbeivegung 
wird abgeblasen. M an rechnet also mit Neu- 
bebebnng des Handels. Die Börse von Bom­
bay zeigt feste Kurse. •

Und doch ist es verfrüht, von einer Be­
friedung In d iens zu sprechen. Ein« S pa^
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Verioöe des Sozialism us
„Kampf um den Frieden ist Kampf gegen jede Jnterventions- 

gefahr" — M olotows Rede vor dem Rätekongreß

^  m  n :  r m z  i m '

hing ds indischen Kongresses steht im S8e« 
Wich der Möglichkeit. Der Versitzende des 
Kongresses, Jaw aharla l Nehru, Sohn des 
kürzlich verstorbenen hervorragenden indi­
schen Politikers M vtilal Nehru, hat die ge« 
^offene Vereinbarung als eine Kapitularien 
vor England hingestellt. Die Zahl der An­
hänger Nehrus ist nicht gering. Die ganze 
jüngere Generation der Kongreß-Partei 
steht hinter ihm. Dabei gehört Jaw aharlal 
Nehru nicht einmal dem ganz radikalen F lü 
Iel seiner Partei an. Links von ihm stehen 
noch zahlreiche Politiker, die die Unabhän- 
gigeitsparcle am liebsten von heute auf mor 
Seit verwirklicht sehen möchten und die ihre 
Handlungen ans einen erbitterten Kampf 
bis zum Ende abstimmen. Es ist bezeichnend 
genug, daß Gandhi die Haftentlassung nur 
derjenigen Personen erwirken konnte, die 
bei der Ausübung des passiven Widerstandes 
stch keiner Gewalttat schuldig gemacht hat- 
ien. Indessen fehlt es innerhalb der Kon« 
greßpartei nicht an Politikern, die die The­
orie des passiven, friedlichen Widerstandes 
für veraltet halten und die der Ansicht sind, 
einer bewaffneten Macht müsse eine andere 
bewaffnete Macht gegenübergestellt werden. 
Sie schreiben die versöhnliche, entgegenkom­
mende Haltung der britischen Behörden 
nicht dem passiven Widerstand zu. der seit 
beginn der Salzgewinnungskampagne in 
^raft war, sondern gerade den Gewalttätig 
fetten, die bekanntlich große Ausmaße an« 
nahmen und Tausende von Opfern verur­
sachten. Der adikale Flügel der Kongreß- 
Partei vertritt dementsprechend die Mei­
nung, daß der einmal eingeleitete Befrei­
ungskampf nicht vor Erreichung des End- 
stels abgeblasen werden dürfe. Das Kom­
promiß Gandhis und des Vizekönigs berge 
bie größten Gefahren in sich. Die Massen, 
bie mit dem größten Opfermut sich für die 
Sache der Kongreß-Partei eingesetzt haben, 
sähen sich verraten. Daher sei es erforder­
lich, Gandhi zu desavouieren und den 
Soinpf fortzusetzen.

Es ist bezeichnend, daß Gandhi in der 
Erklärung, die er nach der Unterzeichnung 
des Abkommens veröffentlicht hat, ausdrück 
f'ch betont, daß das Endziel der Kongreß- 
Parte,. nämlich die völlige Unabhängigkeit 
Indiens, nach wie vor bestehen bleibt und 
energisch verfolgt wird. Nur die M ittel ha« 
besi sich geändert. Gandhi will also nunmehr 
mit den britischen Behörden zusammen a r­
beiten. um sie allmählich auszuschalten. Er 
ta t hiermit den revolutionären Weg ver­
fassen und sich zu langsamen Reformen 6e« 
fantrt Von einer Kapitulation vor dem 
Pizekönig kann nach der Ansicht Gandhis 
feine Rede sein, weil der Vizekönig seiner- 
teits erhebliche Zugeständnisse machen muß- 
st. S o  ist z. B . das Swlzmonopol durchbro- 
^en, da der Bevölkerung der Salzgebiete 
tanmehr offiziell gestattet wurde, Salz zum 
Hausgebrauch oder zum Zweck des Verkau­
fes herzustellen. Auch dürfen die Posten vor 
tan englischen Läden geduldet werden. (Die­
se Posten haben bekanntlich die Aufgabe, 
bie indischen Käufer vor dem Ankauf briti­
scher Waren, in erster Linie Textilwaren, zu 
rnatnen. Aber gerade diese Zugeständnisse 
ta§ Vizekönigs werden von dem radikalen 
Äügel der Kongreß-Partei a ls ein Zeichen 
ta t Schwäche gedeutet, was die Aussichten 
anf neue Erfolge im Falle der Fortführung 
tas Kampfes verstärkt.

Der Gegensatz Mischen den Ansichten des 
Linksflügels und derjenigen der. Gandhi- 
Gruppe ist ein bedeutender. Es erscheint Ka­
tar nicht ausgeschlossen, daß es zu einer 
Spaltung der Kongreß-Partei kommen kann 
vielleicht kann es Gandhi gelingen, zunächst 
e'NmaI die Einheit der Freiheitsbewegung 

erhalten. Sobald jedoch die britischen 
Behörden sich die geringste Blöße geben, 
' t  dem Augenblick etwa, wo sie dem unter« 
Zeichneten Abkommen eine andere Deutung 
m irgendeinem Punkte geben als die Jn -  
tar, wird die Spaltung vollzogen sein.

I n  diesem Zusammenhänge dürfte die 
Haltung der englischen Konservativen be­
sonders maßgebend sein. Der Konservati- 
benführer Baldwin beabsichtigt, die Ärbei- 
erregierung über das Abkommen von Neu» 

^ l h i  zu interpellieren. E r will außerdem 
mnen M ißtrauensantrag gegen die Regie- 
pb fl einbringen. I n  Ind ien  wird mit 
Spannung erwartet, welchen In h a lt die 
^klärungen der englischen Regierung im 
Unterhaus haben werden. Vielleicht wird 
?as Schicksal der allindischen Kongreßpartei 

urch den Gang der Unterhaus-Debatte be- 
i immt. D as Schwergewicht des Indien« 
Problems ist wieder einmal nach London 
"erlagt worden.

Wie aus M  o s k a u gemeldet wird, gab 
M o l o t o w  in seiner vor dem sechsten 
Rätekongreß gehaltenen Rede einen Be­
richt über die w i r  t s ch a s t l i ch e 
Tätigkeit der Sowjetunion. E r hob die im 
Bereiche der Kollektivierung in den letzten 
zwei Jahren  erzielten Erfolge hervor. d,e 
ebenso wie die Erfolge der sozialpolitischen 
Rekonstruktion der Industrie Beweisen, daß 
die Sowjetunion in eine Periode des Sozia 
lism us eingetretn und der Sieg des Sozia­
lismus in der Sowjetunion gesichert sei.

Molotow gab dann einen a u ß e n ­
p o l i t i s c h e n  Ueberblick und kennzeich 
net die Beziehungen der Sowjetunion zu 
den einzelnen Staaten. Was die Beziehun­
gen zu Frankreich betreffe, so beweisen die 
neuerlichen Ausführungen Briands, daß die 
leitenden französischen Kreise in ihrer sawjel 
feindlichen Haltung verharren. Die gegen­
wärtigen Beziehungen Frankreichs zur 
Sowjetunion gefährden den Frieden. Der 
Vorschlag der Sowjetunion auf Abschluß 
eines Garantiepaktes werde von Frankreich 
abgelehnt. Dennoch sei die Sowjetunion be 
strebt, eine Besserung des gegenseitigen

I n  ganz England und Schottland brach­
ten die schweren Stürm e starke Schneever­
wehungen mit sich, die besonders in den 
nördlichsten Teilen des Landes Verkehrs­
störungen verursachten. Es werden Bereits 
acht Todesfälle gemeldet, die teils direkt, 
teils indirekt auf die plötzlich eingesetzte 
Kälte znrückzuführen sind. Eine gewaltige 
Welle hat auf dem Vorderdeck des 20.000 
Tonne,, schweren Cunarddampfers „Lacu- 
nia" zwei M ann über Bord gespült. Ein 
Fischerboot strandete an der schottischen 
Küste, ein anderes bei den Orkney-Inseln.

Verhältnisses herbeizuführen. Die Beziehun 
gen zu Polen lassen viel uz wünschen übrig. 
Polen lehnte systematisch die Vorschläge der 
Sowjetunion auf Abschluß eines Nichtan­
griffspaktes ab. Das Wachsen der sowjet­
feindlichen Tendenzen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika habe sich auf die 
Handelsbeziehungen zur Sowjetunion un­
günstig ausgewirkt. I n  einflußreichen ame­
rikanischen Kreisen wachse die Neigung, an 
der Spitze des Antisowjetfeldzuges zu mar­
schieren. Der Vatikan arbeite in verschie­
denen Ländern beharrlich auf die Vorberei­
tung der Intervention hin. Die Losung der 
Außenpolitik der Sowjetunion war und 
bleibt die Festigung des Friedens. Der 
Kampf für die friedlichen Entwicklungsbe­
dingungen in der Sowjetunion ist unlöslich 
verknüpft mit dem Kampf um den Welt­
frieden und mit der Festigung freundschaft 
licher Beziehungen zu den anderen Völ­
kern. Unter den gegebenen Verhältnissen 
bedeutet der Kampf um den Frieden vor 
allem den Kampf gegen die Jnterventions- 
gefahr.

.Mätiborer Zeitung" Nummer 5t,

Der Luxus, das J~laat milflixavoii
zu pflegen, ist jetzt für Jeden möglich 

durch Shampoon.

(D ix a v o n  -  'J Ä w m tm n

hat alle Vorzüge des flüssigen Pixavon.

1. Es ist vollkommen sodafrei,
2 . gibt vollen weichen Schaum,
3 . verleiht dem  H aar Duft, G lanz u. lockige Fülle.

Ein Päckchen reicht für 2  W aschungen und 
kostet nur

Dinar 3*50
Odol Kompanija a. d., Beograd

Kilogramm hatte. Im  Jah re  1881 kamen in 
Rußland die ersten Platinmünzen in Um­
lauf. Diese Münzen, die ungefähr die Größe 
unseres Talers hatten, wurden von der Re­
gierung mit drei Rubel bewertet. S ie blie­
ben nur 25 Jah re  im Verkehr. Da der P la ­
tinpreis inzwischen sehr gestiegen war und 
dieses Edelmetall auf den Weltmärkten hö­
her als Gold bewertet wurde, zog die russi­
sche Regierung die Drei-Rubelmünzen, die 
einen zehnfachen Wert inzwischen erreicht 
hatten, ein. Auch heute ist P la tin  das teu­
erste Edelmetall und wird hauptsächlich aus 

! Rußland importiert.

Feuilleton
Z. A. Holmes Bekehrung

Von O t  t o S  o y k a.

Kein Mensch von Bildung wird über Joe 
Asbjörn Holmes nähere Daten brauchen. A  
A. Holmes war und ist der bedeutendste De­
tektiv der neuen Zeit. Seine Fähigkeiten u. 
Erfolge sichern ihm einen ehrenvollen Aus­
nahmeplatz in der Geschichte des großen 
Kampfes der Gesellschaft gegen das Verbre­
chen.

Eine Familienangelegenheit ganz privater 
Natur veranlaßte I .  A. Holmes zu einem 
kurzen Aufenthalt in einem kleineren Kul­
turstaat, der außerhalb seiner gewöhnlichen 
Wirkungssphäre lag. Er pflegte, roemt er 
sich nicht in seiner deutsch-schwedisch-engli- 
schen Heimat aufhielt, ganz als Privatm ann 
zu leben.

S p ä t abends, es hatte eben elf geschlagen, 
begab er sich von einer Theatervorstellung 
ins Jmperialhotel, wo er Salon und Schlaf 
zimmer gemietet hatte.

Mancherlei ging im Hotel vor. Die Gä­
ste, die dort abstiegen, waren sehr 'wohlha­
bende Leute, und in jenem Kampf gegen 
fremdes Eigentum, den ein . gewisser. Teil 
der Menschheit führt, sind solche Leute Ziel­
punkt der, Aufmerksamkeit. . I .  A. Holmes 
wollte nichts sehen. Dennoch hatte er an 
Fräulein Jlka Terzky, die Tochter des un­
garischen Nabob, am Tag vorher ein ano­
nymes Billett geschickt- »Achten Sie-auf I h ­
re Zofe. Es ist Edith Brown, die Freundin 
Jack Hellers, des K önigs.der Hoteldiebe." 
Das hatte er für seine Pflicht gehalten. Er 
hatte seine Wahrnehmung machen muffen — 
gerade weil Edith Brown so glänzend ver­
kleidet war! Verkleidungen durchschaute er, 
ob er wollte oder nicht, gewissermaßen au­
tomatisch.

Eben ging er an dem prunkvollen Palast 
der Guyana-Bank vorüber, als ein munte­
res Pfeifen sein Ohr traf. Hier stand ein 
Individuum  in defekter Kleidung mit ge­
spreizten Beinen und pfiff. Dabei wäre mei*

Gchneenot im Westen
Schwere Schäden und Menschenopfer in England und Kanada

S ie  lassen sich 
um Steuern zu

Sensationelle W iener Ehesch
W i e n, 10. M ärz. Der Sänger der 

S taatsoper D r. S  ch i p p e r  und seine 
F rau , die Sängerin O l e s z e w s k a, ha­
ben beschlossen, ihre Ehe scheiden zu lassen. 
Der Grund ist ganz seltsam. D as Ehepaar 
lebt im bestem Einvernehmen. Nach dem 
Personalsteuergesetz wird aber das Einkom­
men beider Ehegatten zusammengelegt der 
Versteuerung unterzogen. So mußte das 
Ehepaar Schipper-Olszewska iw Jah re  1927 
für ein Einkommen von zusammen 97.000 

! S  19.000 S  Steuer zahlen. I m  Jah re  1928 
von einem Gesamteinkommen von 160 000 S  
37.000 S . Die Ehegemeinschaft der beiden 
Künstler, die wegen der zahlreiches: Gastspiel 
reisen F rau  Olszewskas nach Amerika,

Millionenstädte
Im  Jah re  1930 gab es auf der ganzen 

Erdkugel 27 Städte, deren Einwohnerzahl 
eine Million überstieg. Die Geiamteinwoh- 
nerjchaft dieser Städte zählte 52.8 Millio­
nen Menschen. Vor dreißig Jahren  gab es 
auf der Welt nur 11 Millionenstädte. Im  
Jah re  1910 waren es dreizehn und im Ia h  
re 1920 — neunzehn. Somit kann also die 
Feststellung gemacht werden, daß in allen 
Weltteilen der Zuzug der Menschen in die 
Großstädte immer deutlicher in Erscheinung 
tritt. Besonders rapid vollzieht sich dieser 
Prozeß in den Nachkriegsjahren. Im  Jahre  
1900 gab es in Afrika, Australien und 
Südamerika überhaupt keine Millionen­
städte. Nun besitzt Australien eine Millionen 
stadt (Sidney), Afrika gleichfalls eine Millio 
nenstadt (Kairo) und Südamerika sogar 
zwei (Rio de Janeiro  und Buenos Aires). 
Asien zählte 1900 nur zwei Millionenstädte 
(Tokio und Peking). Jetzt besitzt sie bereit 
acht. Während also in Europa die Zahl der 
Millionenstädte sich von sechs auf zehn ver­
größert hatte, weist Asien eine Vervierfa­
chung auf. Das schnelle Anwachsen asiati-

L o n d o n, 10. März. 
Eine große Anzahl von Ozeandampfern er­
litt Verspätungen bis zu zwölf Stunden.

Schwere Schneestürme werden auch aus 
Kanada gemeldet, wo mehrere Züge im 
Schnee stecken geblieben sind. Auch dort sind 
mehrere Menschenopfer zu beklagen. T au­
sende von Arbeitern sind mit dem Reinigen 
der Eisenbahnen und Straßen beschäftigt, 
um den stellenweise unterbrochenen Verkehr 
aufrecht zu erhalten. Die Temperatur ist 
durchwegs unter den Gefrierpunkt gesun­
ken. '

scheiden, 
sparen. . .

England und anderen Ländern tatsächlich 
nur wenige Monate im Jah re  dauert, wird 
wohl nu r vor dem Gesetz authören. Sie 
bleiben, wie Dr. Schipper erzählt, als ge­
schiedene Leute einander ebeu'n v-rvnndcn 
wie vor der Scheidung. Durch die Scheidung 
ersparen sie sich aber einen namhaften Be­
trag an Steuern, da nun das Einkommen je­
des Teiles einzeln besteuert wirb und da­
durch einer bedeutend minderen Bemessung» 
grundlage unterliegt. Die Summe der ein­
zeln bemessenen Steuern der geschiedenen 
Eheleute wird Bedeutend niedriger sein als 
der Steuerbetrag, der dem Ehepaar aufer­
legt werden kann.

scher Großstädte und das verlangsamte 
Tempo der europäischen Großstädte-Enkwick 
lung sind das charakteristische Merkmal un­
serer Zeit. Während London, P a r is  und 
Wien in den letzten Jahren  keine bedeuten­
de Vergrößerung ihrer Einwohnerschaft fest 
stellen konnten, hat sich die Bevölkerung 
Osakas, Sydneys und Buenos Aires ver­
doppelt. Die Zahl der Einwohner in Shang 
Hai hat sich sogar verdreifacht. Den Rekord 
schlug Los Angeles, dessen Bevölkerungs- 
zahl sich verzwölfacht hat. 1900 zählte diese 
S tad t nur 102.000 Einwohner, und heute 
zirka 1V , Millionen.

Hundert Jahre P latin .

P la tin  war schon seit langem den Men­
schen bekannt. Aber erst Anfang des 19. 
Jahrhunderts wurden die ersten P latinbar­
ren hergestellt und auf den Markt gebracht. 
S ie neuentstandene Platinindustrie ver­
dankte ihre Entwicklung dem englischen Che 
miker Wollanston. Ungefähr zur gleichen 
Zeit wurde in Rußland in der Nähe von 
Nischnij - Nowgorod der erste große P la tin ­
klumpen gefunden, der das Gewicht von 12
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Durch Hund u. Rachen
in den Organismus dringende An­

steckungskeime werden durch
PANFLAVIN - PASTILLEN

vernichtet.ty
ter nichts gewesen, aber das Individuum 
pfiff — genau im Takt, in dem ein elettrU 
scher Drillbohrer arbeiten mußte. Dieses 
Pfeifen konnte nur einen Zweck haben: die 
Arbeitsgeräusche des Drillbohrers zu über­
tönen.

Wahrhaftig, I .  A. Holmes hatte sich bei 
dem Theaterstück glänzend unterhalten, sei­
ne Privatangelegenheit (die Verheiratung 
seiner Tochter) beschäftigte seinen Geist voll­
kommen und momentan wollte er zu Bett! 
Was konnte er aber tun, wenn ein defekt 
gekleidetes Individuum vor der Guyana- 
Bank stand und im Takt eines Drillbohrers 
pfiff? — E r ging weiter, a ls hätte er nichts 
bemerkt, tra t grüßend auf den nächsten 
Schutzmann zu und — teilte ihm mit: „ Im  
rechten Flügel der Guyana-Bank, 7. Fen­
ster vom Haupttor, werden soeben Safes im 
Kellergewölbe mit einem elektrisch betrie 
benen Drillbohrer auf gesprengt. — Guten 
Abend, mein Herr!"

E r  wollte sich wieder entfernen, aber der 
Schutzmann, an  so präzise Mitteilungen 
nicht gewöhnt, wünschte seine Begleitung. 
Die beiden M änner weckten an der Seiten­
front des Guyana-Palastes den Hauswart 
Nr. 5 und schlichen, von ihm geführt, in dos 
Kellergewölbe unterhalb des siebenten Fen­
sters rechts vom Haupttor. Die T ür stand 
offen und der Anblick, der sich ihnen bot 
rechtfertigte vollkommen die Schlußfolgerun­
gen I .  A. Holmes. Ein M ann in  Arbeits­
kleidung war beschäftigt, mit einem Bohrer, 
den er am elektrischen Wandkontakt ange­
schlossen hatte, ein Safe zu öffnen.

„Boilll!" sagte Holmes mit feiner unnach­
ahmlichen Handbewegung. „Hier ist der Ver 
bvecher!"

Fünf Minuten später, nachdem er dem 
Schutzmann noch seinen Namen und seine 
Adresse angegeben hatte, durste er sein Bett 
aufsuchen.

Drei Tage später erhielt er ein blaues 
Kouvert vom Gerichtsboten zugestellt. Es 
war eine Mitteilung an den Beklagten I .  
A. Holmes. Sie besagte, daß die Verhand­
lung in der Ehrenbeleidigungssache von 
Maxe Brechein gegen Joe Asbjörn Holmes 
in einer Woche vor dem Richter des Bezir­
kes stattfinden werde.

Maxe Brechein halte Klage erhoben, weil 
er durch die Behauptung Holmes, er breche 
ein und insbesondere durch das Wort „Ver­
brecher" sich schwer in seiner Ehre verletzt 
fühlte. Er verlangte eine besonders strenge 
Bestrafung, da I .  A. Holmes die Behaup­
tung völlig grundlos, ohne daß sich die bei­
den vorher kannten oder gar verfeindet ge­
wesen wären, aufgestellt hatte. Der Anwalt 
meinte, es sei eine peinliche Sache. Nach 
§ 487 a  und b und ebenso nach § 489 würde 
Holmes schuldig gesprochen werden. Er hof­
fe aber, ihn mit einer Geldstrafe durchzu­
bringen.

I .  A. Holmes, der sein Dasein im Dienste 
des Gesetzes zugebracht hatte, sah zum er­
stenmal das Gesetz mit drohender Gebärde 
auf sich selbst zufommen.

Die Verhandlung gestaltete sich für Hol­
mes wie vorausgesehen, unangenehm. Er 
mußte sich schuldig bekennen, Herrn Maxe 
Brechein des Einbruches geziehen und ihn 
Verbrecher genannt zu haben. Das bestä­
tigten auch die Zeugen, der Schutzmann Nr. 
188 und der Torw art Nr. 5. — Zu seiner 
Verteidigung führte er an, daß er Maxe 
Brechern auf frischer T at bei der Aufspren­
gung eines Safes betroffen und ihn nur des 
halb des Einbruches geziehen habe, weil er 
offenbar eingebrochen habe.

(Schluß folgt.)

Lokale Chronik.
Dienstag, den 10. M ärz

Bedingt verurteilt
D as Urteil im Prozeß gegen die Mariborer Bäckermeister
Vor dem Bezirksgericht in M aribor (9tich 

ter 8 t  u k e l  j) fand heute vormittags der 
'bereits an gekündigte und allseits mit größter 
Spannung erwartete Prozeß gegen zahl­
reiche Mariborer Bäckermeister statt, denen 
zur Last gelegt wurde, die seinerzeit vom 
Banns erlassene Tarifverordnung wider­
rechtlich überschritten zu haben. Der Ver­
handlung wohnten neben vielen Mariborer 
Bäckermeistern auch zahlreiche Vertreter der 
Bäckergenossenschaften von Ljubljana, Celje 
und P tuj bei. Während die angeklagten 
Bäckermeister vorbrachten, daß sie eine

Preisherabsetzung hauptsächlich wegen der 
hohen Regiekosten nicht Eingehen konnten, 
stellte sich der Richter' auf den Standpunkt, 
daß eine Uebertretung des obgenannlen 
Tarifs vorliege und verurteilte die anaeklag 
ten Bäckermeister zu je 5040 D inar Geld­
strafe oder zu 84 Tagen Arrestes, bedingt 
auf zwei Jahre. Der Verteidiger der An­
geklagten, Herr Dr. R e i s m a n, legte 
gegen das Urteil Berufung ein. Wie man 
erfährt, findet in M u r  s k a  S  o b o t a 
in nächster Zeit ein ähnlicher Prozeß statt.

Kino
Burg-Tonkino. Dienstag zum letzten M al 

der Sprech- und Tonfilm „ S c h u b e r t s  
F  r  ü h l i n g s t r  a u m". — Ab M itt­
woch die 100% ige Filmoperette „F  ö r- 
st e r  ch r  i st l".

Union-Tonkino. 100%iger Richard Tauber- 
Tonfilm „ D e r K a m m e r s ä n g e  r".

Apollo-Kino. Samstag und Sonntag: „Ha­
rold gib Acht!

Diana-Kino in Studenci: Sam stag und 
Sonntag: .V o r  w ä r  t s T  o m M i x".

Schöne Erfolge des Mufik- 
vereines der Ejsenbaynange- 

steMen und -Arbeiter
Vergangenen Sonntag fand im dichtbe­

setzten oberen S aa l des Hotels „Orel" die 
diesjährige Hauptversammlung des Musik­
vereines der Eisenbahnangestellten und -Ar­
beiter statt, die durchwegs einen sachlichen 
Verlauf nahm. Die bekannte und schon tra ­
ditionelle Liebe der Mariborer Eisenbahner 
zur Musik hatte auch diesmal die Mitglied­
schaft vollzählig herangelockt, sodaß der ge­
räumige S aa l sowie alle anschließenden 
Räumlichkeiten bis zum letzten Plätzchen be­
setzt waren. Die Anwesenden begrüßte aufs 
herzlichste der Vereinsobmann Herr T  r- 
n o t o s e t ,  worauf er einen kurzen Rück­
blick aus die im vergangenen J a h r  geleistete 
Arbeit warf. Der Verein hat im vergange 
neu Jah re  unter den 15 verstorbenen M it­
gliedern auch seinen tatkräftigen Obmann 
Franz F i s c h e r  verloren. Nach den aus­
führlichen Berichten des Sekretärs Herrn 
K o r o Z e c und des Kassiers Herrn G r  a 
d i Z n i k sowie der Rechnungsüberprüfer, 
der Herren Z m a z e k und G o l o b wür 
digte der Vorsitzende insbesondere die Ver 
dienste des unermüdlich tätigen Kapellmei­
sters Herrn S c h ö n h e i t ,  dem die Ka­
pelle in erster Linie ihren raschen Auf­
schwung zu verdanken hat. Die Kapelle ist 
im vergangenen Jahre  90 M al bei versage 
denen Anlässen aufgetreten und absolvierte 
in dieser Zeit auch gegen 80 Hebungen. 
Wenn man in Betracht zieht, daß sich die 
Kapelle ausschließlich aus Eisenbahnern zu­
sammensetzt, die tagsüber zu arbeiten haben, 
erscheint ihre große Neigung zur Musik 
umso mehr lobenswert. Der Verein zählt 
zurzeit 344 gründende, 6 ordentliche und 
412 unterstützende Mitglieder. Die Kapelle 
verfügt über 50 Instrum ente und 40 Uni­
formen sowie über 500 Partituren.

Bei den N e u w a h l e n  wurde Herr 
Bartholomäus S l o m s e  k zum Obmann 
und Herr S  t e i n e ck e r  zum Vizeob­
mann gewählt, während der übrige Vor­
stand fast unverändert blieb.

Bei den Allfälligkeiten ergriff auch der 
bekannte M äriborer Kulturarbeiter Herr 
D r. R e i s m a n das Wort, wobei er den 
Verein zu seinen schönen bisherigen Erfol­
gen beglückwünschte und die Feststellung 
machte, daß alle Gerüchte aus der Luft ge­
griffen seien, wonach der Unterstützungs­
verein der Eisenbahnarbeiter den Ankauf 
der Musikinstrumente finanziell unterstützt 
habe, diesen vielmehr die seltene Großmü­
tigkeit einiger Vereinsgründer ermöglicht 
habe.

Der Versammlung schloß sich eine recht 
animierte Unterhaltung an, bei welcher die 
Kapelle unter Kapellmeister Schönherrs um­
sichtiger Leitung ihre anheimelnden Weisen 
erklingen ließ.

Fridolin:

Erstes FrüW ngSM i en
Fast der ganze Schnee ist schon geschmol­

zen, leichter Nebel drückt die Lungen nieder, 
braune Suppe schmückt die Asphaltpflaster 
und aus Bodenfugen spritzen schräge Geyser. 
Feuchte Kälte dringt durch Kleider, durch die 
Wäsche bis zum Herzen und aus wildver- 
mummten Nasen klagt der Rheumatismen 
Stöhnen.

Pelzverpackte Leiber schleppen sich hinein 
in warme Ecken, im Kaffeehaus steigt der 
Umsatz heißer Pünsche, warmer Weine. Nie­

sen, Husten, Krächzen, Tränen füllt die Luft 
mit lindem Grauen.

Durch die Nächte stöhnt ein Klagen, von 
den Dächern klingt Miauen, in den Gärten 
quellen Knospen und man hofft noch immer 
zagend auf des Eislaufs helle Freuden. Doch 
dieweil sich Prim m eln breiten und der er­
sten Schneeglock' Preise sich am Markt zur 
Hausse entwickeln, ist daheim in trauter S tu ­
be für des Prißnitzumschlags Kühle, für des 
Glühweins warme Wellen Hochbetrieb.

Die Nesss geht frühlingsschwanger und 
der Himmel ist verschleiert, Thermometer­
säulen lauern unter Null und hoffnungslos 
blickt der Mensch die Rößelsprünge, die des 
Barometers Zeiger zeichnen.

I n  der Warenhäuser Leere schmiegen sich 
die zarten - Linnen neuer Frühjahrsmoden 
zitternd an die unverkauften Lager feinster 
Winterwäsche und man hört ihr Zähneklap­
pern. Die Kalender steh'n errötend ob des 
Himmels Eigenwillen und sie werden, gleich 
den Oefen, die um diese Zeit zumeist schon 
kalt ins neue Leben blicken, irre am N atur­
gesetz.

Nur die Spatzen sind vergnüglich, baden 
stündlich in den Pfützen, oie der liebe Gott 
und auch der Straßenkehrer ihrer Reinlich­
keit zuliebe sorglich hat bereitgehalten.

Erstes Frühlingsraunen geht durch Stadt 
und Land und Feld und Fluren, ans den 
Aesten rauscht es nieder, aus den Lagern 
klingt es klagend, aus der: Kartenkunden 
krächzt es und ertönt wo Men'chen leb er: 
Bitte noch ein Aspirin.

m. Das Amtsblatt für das Draubanat 
veröffentlicht in seiner Nummer 17 u. a. 
das Gesetz über Abänderungen und Ergän­
zungen des Gesetzes vom 8. M ai 1929, be­
treffend die Selbstverwaltungsstraßen, samt 
den Aenderungen und Ergänzungen vom 5. 
August 1929 und 30. M ai 1930, ferner die 
Verordnung über die Neubenennung der 
Geneinde Lajtersberg bei M aribor in „Ko 
saki" und des Dorfes Lajtersberg in „Dol- 
nja Pooehova", die Verordnung über di 
Beschaffung von ausländischen Zahlungsmit 
teln sowie die Bestimmung über die An­
schaffung von Reben.

m. Der Vortragszyklus über Gartenbau,
den die hiesige Gartenbaugenossenschaft in 
den Tagen vom l. bis 8. März für öre fach­
männische Ausbildung ihres Nachwuchses 
veranstaltete, zeitigte einen vollen Erfolg. 
Die einzelnen Vorträge leiteten die Profes­
soren Dr. H e r  i c und V a l e s sowie die 
Gärtner I  e m e c und U r  b a n e k, wo­
für ihnen auf diesem Wege ein besonderer 
Dank ausgesprochen sei.

m. Heiterer Toni Oslag-Abend des M än­
nergesangvereines. Wir machen hiermit noch 
mals auf den S  a m s t a g, den 14. März 
um 20 Uhr im großen Union-Saale statt­
findenden T o n i  O Z l a g - A b e n d  
aufmerksam, zu welchem der Kartenvorver­
kauf in der Musikalienhandlung Höfer, 
Ulica 10. oktobra, bereits unter regster Be­
teiligung des musikliebenden Publikums be­
gonnen hat.

m. Parzellierung der Glaser'schrn G rund­
stücke. Der hiesige Baumeister Herr Ju liu s  
G l a s e r  hat dieser Tage die Parzellie­
rung seiner am Verbindungsweg zwischen 
Melje und der Villa „Alwies" gelegenen 
Grundstücke vorgenommen. Die zirka 50 
neuen Parzellen, die teilweise im Bereiche 
der Stadtgemeinde, teilweise in der Ge­
meinde KoZaki liegen, stellen ideale B au­
plätze für Kleinwohnungsbauten dar. I n  
Kürze dürfte dort t in neues Wohnungsvier­

tel entstehen, dessen erhöhte Lage und Äb- 
geschlossenheit gewiß einen besonderen An­
ziehungspunkt bilden.

m. Verlautbarung des Kaufmännische» 
Gremiums. Da i n  letzter Zeit mehrere Kan! 
leute Bestellungen von ReklamekalenderN 
Vornahmen, macht das hiesige K a u f m ä n n i ­
sche Gremium die Kaufmannschaft daran? 
aufmerksam, daß sich die heurige, noch in> 
Laufe des M ärz stattfindende Hauptoer- 
sammlung mit einem diesbezüglichen Verbot 
beschäftigen wird. Die P . T. Kaufieute mö­
gen daher den endgültigen Beschluß der 
Hauptversammlung abwarten.

m. Die Besucher des Sattner - Konzertes
am M i t t w o c h ,  den 11. d. werden er­
sucht, wenigstens eine Viertelstunde vor 20 
Uhr im Konzertsaal zu erscheinen, weil die 
offizielle Begrüßungsfeier vor 20 Uhr be­
endet werden soll, damit die auswärtigen 
Besucher noch die Abendzüge benützen kön­
nen.

m. Besitzwechsel. Das Haus S tolna ul. 3, 
bisher Eigentum der Fabrikantin Frau 
B a y e r - S  w a t y, ist in den Besitz des 
Generalsekretärs der Handelskammer in 
Ljubljana, Herrn Dr. W i n d i s ch e r 
übergegangen.

nt. Mannergesangverein. Dienstag und 
Freitag Vollprobe. Erscheinen Pflicht. Die 
Vereinsleitung.

m. Privatangestellte! Die Kanzlei der 
Ortsgruppe M aribor des Jugoslawischen 
Privatangestelltenverbandes am Stolni trg 
6/1 ist von nun au jeden Dienstag, Donners 
tag und Samstag von 19 bis 20 Uhr ge­
öffnet. Die Privatangestellten werden ein­
geladen, sofern dies noch nicht geschehen sein 
sollte, ihrer Standesorganisation beizutreten 
und auf diese Weise dieselbe zur Wahrneh­
mung der gemeinsamen sozialen Interessen 
aller Privatangestellten zu stärken.

m. Was alles verloren wird. Heute früh 
wurde auf einer Bank im Stadtpark ein 
größeres Paket mit Selchfleisch vorgefünden. 
Einstweilen hat die Polizei das Fleisch in 
Verwahrung genommen.

m. Einige hundert Wagen von Humus­
erde werden im Volksgarten abgegeben. 
F ü r den Abtransport kommen nu r Pferde­
fuhrwerke in Betracht. Anzufragen bei der 
Bauleitung des S S K . „M aribor" in der 
öopova ulica.

nt. Kranzabläse. S ta tt eines Kranzes für 
Herrn Alois R a  8 i c spendeten die Fa­
milien I .  P  r  e a c und F. W e i I e r je 
100 D inar für die Freiwillige Feuerwehr 
und deren RettungSabteilung. Herzlichsten 
Dank!

m. Spende. F ü r den armen Invaliden 
und für die mittellose F rau  spendete „Un­
genannt" je 10 Dinar. Herzlichsten Dank!

nt. Wetterbericht vom 10. M ärz 8 Uhr: 
Luftdruck 728, Feuchtigkeitsmesser +  9, 
Barometerstand 730, Temperatur +  1.5, 
Windrichtung WO., Bewölkung teilweise, 
Niederschlag 0, Umgebung Nebel.

* Nur ein paar Tage „Das goldene Wun­
der" und Karl Haslinger in der „Belika 
kavarna".

Aus Eelje
greuertoefirtag

Die Freiwillige Feuerwehr in Celje hast 
am 7. J u n i ihren alljährlichen Feuerwehr­
tag ab, dem heuer eine ganz besondere Wich 
tigkeit beigemessen wird, da gleichzeitig die 
60jährige Beständesfeier der Wehr abgehal­
ten wird. Am 12. M ärz werden es gerade 
60 Jah re , seitdem die gründende Vorver­
sammlung stattgefunden hatte. An der­
selben beteiligten sich damals Bürgermei­
ster 'Neckermann, Karl Mathes, Fritz Mathe" 
Johann  Hostonsky, Jakob di Centa, August 
Tisch, Josef Wockaun und Anton Laßnigg 
Eine Sammelaktion der Hausbesitzer bracht 
zur Gründung der Wehr die namhafte Sum 
me von 413 Gulden ein. Das erste Wehr 
kom-mando setzte sich folgendermaßen zusam­
men: Brauereibesitzer Karl Mathes —
Hauptmann; Lederfabrikant Adam Laß- 
nigg — Hauptmannstellvertreter; Kaufmann 
Gustav Schmidt — Kassier; Zuckerüäckermei- 
ster Johann  Hostonsky — Bruderladenkaj-
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fier; Gemeindebeamt. Peer — Schriftführer; 
Turnlehrer August Tisch — Steigerzugs­
führer; Handelsagent Johann  Perko — 2. 
Steigerzugsführer; Schlossermeister Johann 
fcertschef — Spritzenzugsführer; Gemeinde­
beamter Jakob bi Centa — Zugsführer der 
Wassermannschaft; Uhrmacher Jakob P ru- 
cha — 2. Zugsführer der Wassermannschaft; 
Kaufmann Ernst Rümpschl — Zugsführer 
der Schutzmannschaft und Cafetier Johann 
Laa — 2. Zugsführer der Schutzmannschaft.

c. Vom Staatsgymnasium. Die Herren 
M ilan F  a b j a n 8 i 6 und Branko R  u- 
d o l f wurden zu Suppleten am S taats- 
ghmnasium in Celje ernannt. Ferner wur­
den der Supplent Herr Miroslav A d l e- 
$ i c aus Jagodina und die Suppletin F rl. 
Df. P  e g a n  aus Osijek an das hiesige 
Gymnasium versetzt.

c. Todesfall. Am Sonntag, den 8. d. M.
ist in Spodnja Hudinja 27 bei Celje die 80- 
jährige Private F rau  M arie © P r a g e r  
gestorben. Friede ihrer Asche!

v. Stadttheater. Das Nationaltheater in 
Ljubljana wird am Dienstag, den 17. d. M. 
um 20 Uhr im Stadttheater in Celje mit 
Franz Lipaks Komödie „Der Haupttreffer" 
in der Regie des Autors gastieren.

.. Die Nettungsabteilung im Feber. Fm
vergangenen Monate wurde die hiesige Ret­
tungsabteilung der Freiwilligen Feuerwehr 
zu zehn Unglücksfällen alarmiert, einmal 
handelte es sich um Blindalarm.

„  Schweres Unglück beim Skifahren. Der
17jährige Besitzerssohn Anton S  t o j a n 
fuhr am Sam stag, den 7. d. M. beim Ski­
fahren in Vrbno bei Sv. J u r ij  a. d. Süd­
bahn in eine Hecke hinein. Hiebei bohrte sich 
ihm eine Fisolenstange, die er in der Hand 
hatte, in den Hals und zerriß die Luftröhre. 
Stojan wurde in das hiesige Krcknkenhaus 
überfüyrt. Sein Zustand ist bedenklich.

 •-> » < -•--------------

A u s  i&tii
P . Der letzte Viehmarkt war recht gut be­

schickt. Insgesam t wurden 319 Kühe, 81 
Kälber, 217 Ochsen, 35 Stiere, 156 Pferde 
und 354 Schweine aufgetrieben.

Aus Dravomab
g. Todesfälle. I n  Sv. Boötjan bei Dra- 

vograd ist dieser Tage der Besitzerssohn 
Michael M  o r i, vulgo Öresnif, im schön­
sten Alter von 19 Jahren  gestorben. I n
G ortina ist die Besitzerin F rau  M arie 
D  i e t i n  g e r, vulgo Lahovec, nach län­
gerer Krankheit verschieden. R. i. P.! Den 
schwergetroffenen Hinterbliebenen unser in­
nigstes Beileid!

Aus GloveiWmdec
A us dem Gemeinderate

Dieser Tage fand wieder eine Sitzung 
des Gemeinderates statt, in welcher "eine 
Reihe von dringenden Angelegenheiten zur 
Verhandlung gelangte. Der Bürgermeister 
berichtete eingangs über seine Unterredung 
mit dem Banus anläßlich dessen letzten I n ­
spektionsreise und betonte, daß die Gemein- 
deratssitzungen ausschließlich in der S taa ts­
sprache zu halten sind. Der Gemeinderat 
beschäftigte sich hierauf mit der Frage der 
Konkubinate. Es wurde beschlossen, eine 
Frauensperson aus dem Stadtbereich aus­
zuweisen und einer weiteren die Wohnung 
gerichtlich zu kündigen, um sie so zur Ab­
reise zu zwingen. Bezüglich der Armenun­
terstützungen wurde beschlossen, den Stadt- 
vrmen Iv a n  Suselj im Armenhaus in Voj- 
nik unterzubringen, während den Notlei­
denden F r. MeLa und V. Zupntf monatliche 
Unterstützungen zu 50 bzw. 30 D inar ge­
währt wurden. Ein diesbezügliches Gesuch 
des Gemeindeangehörigen I .  Friedl wurde 
abschlägig geschieden, da der Genannte stän­
dig in Oesterreich weilt. Betreffs der Regu­
lierung der Suhodolnica wurde am 10. De­
zember v. I .  eine kommissionelle Besichti­
gung an O rt und Stelle seitens der Banal- 
derwaltung vorgenommen. Da hiezu die 
Vertreter der Gemeinde nicht herangezogen 
Wurden, kann von einem Zuschuß so lange 
keine Rede sein, bis die Pläne und der Vor­
unschlag nicht der Gemeinde zur Einsicht« 
uäljme vorgelegt werden. I n  den Heimats- 
berband wurde der Weinbändler Franz

Cajnko ausgenommen, während dem zwei­
ten Bittsteller erst nach der Erlangung der 
Staatsbürgerschaft das Heimatsrecht zuer­
kannt werden kann. I n  der Angelegenheit 
des Baues einer neuen Straße nach Zti- 
boh wurde beschlossen, die Bausektion zur 
Beratung heranzuziehen. Der E in tritt in 
den Verband der Gemeindevorsteher wurde 
abgelehnt, da hiefür keine Notwendigkeit 
vorhanden ist. Angesichts der hohen F re ­
quenz der Eisenbahnhaltestelle wird die 
Stadtgemeinde auf ein Ansuchen des H. 
Franz Eajnko hin, der unentgeltlich! den 
Verkauf der Fahrkarten leitet und dieselben 
in vorhinein bezahlen muß, bei der Eisen­
bahndirektion Schritte zwecks Verlängerung 
der Zahlungsfrist auf einen M onat unter­
nehmen. Am Perron wird weiters eine neue 
elektrische Lampe montiert werden. Bezüg­
lich der neuen Schlachthalle berichtet H. 
F ranz Eiletz, daß die für den B au Voran­
schlag« Summe von 200.000 D inar durch 
die entsprechende Höhe der Gebühren amor­
tisiert werden könnte. I n  diesem Zusam­
menhänge wurde beschlossen, die neue 
Schlachthalle in Slov. Bistriea zu besichti­
gen, worauf die Sitzung geschlossen wurde.

Aus Ljutomer
Ij. Der Trabrennvsrein hielt am 8. d. 

seine Jahreshauptversammlung ab. Aus 
dem Tätigkeitsberichte ist zu entnehmen, daß 
der Verein im Vorjahre zwei Trabrennen 
veranstaltete, von denen besonders das 
Frühjahrsrennen sehr gut besucht war. An 
Prämien wurden über 17.000 D inar aus­
bezahlt. Der Vermögensstand ist stark ge­
sunken, da der Verein im vergangenen 
Jahre  keine Subvention erhielt, wohl aber 
die Prämiensumme erhöht hat. Der Ver­
einsausschuß blieb im großen und ganzen 
in der bisherigen Zusammensetzung (Vor­
sitzender Fritz Z e m l j i 8), an Stelle des
H. C i m e r m a n  tra t H. V r  e g 
(Ljutomer) in den Ausschuß, neugewählt 
würbe H. B u n d e r  l  (VerLej). Es wurde 
beschlossen, daß in Zukunft alle Rennen der 
älteren Pferde als Handicaprennen zu ver­
anstalten sind. Weiters wird das Rennen 
der Zweijährigen abgeschafft, da die bishe­
rigen Ergebnisse unzureichend waren. Der 
Verein wird im laufenden Jahre  einen 
Markt für Traber veranstalten u n d . ein 
Stammbuch für die Traber des Bezirkes 
anlegen. Schließlich wurde dem Wunsche 
Ausdruck gegeben, daß die Traberhengste 
Peter Mozart, Plunger jun., Geldoracs 
und Nepomuk, die im Fohlenhose in Even 
stehen, nicht zur Deckung von halbblütigen 
oder minderwertigen Stuten verwendet wer 
den sollen.

lj. Die Schuhfabrik B at'a  beabsichtigt auch 
in Ljutomer eine Verkaufsstelle ihrer E r­
zeugnisse zu eröffnen. Vor einigen Tagen 
weilte ein Vertreter der Firm a in unserer 
S tad t und besichtigte einige Lokalitäten, die 
nach zweckmäßiger Adaptierung als Ver­
kaufsstelle in Betracht kommen könnten.

l>j. Die hiesige Feuerwehr feiert am 5. J u  
li l. I .  das 60jährige Bestandesjubiläum.

lj. Abschied. Der hiesige Meßner Herr 
T  o m a z i c tra t dieser Tage in den Ruhe 
stand. Er war volle 23 Jahre in unserer 
Pfarrkirche tätig und übersiedelte jetzt zu 
seinem Sohne, der P farrer in Z i c e  bei 
Konjice ist. Herr TomaLi8 ist ein Bruder 
des M ariborer Weihbischofs.

lj. Stierlizenzierung. Die Daten für die 
heurige Lizentierung sind folgende: am 16.
d. um 8 Uhr Ljutomer. um 10 Uhr KriLev- 
ci, um 13 Uhr Staranovavas, um halb 16 
Uhr Radenci, den 18. d. um 8 Uhr Gornja 
Radgona, um 11 Uhr Apa8e, um 15 Uhr 
Drobtinci, den 18. d. um 8 Uhr Jvanjsevci, 
um halb 10 Uhr Oöeslavn, um 11 Uhr Sv. 
Ju rij , um 14 Uhr M ala Nedelja, um 16 
Uhr Branoslavci. Die Stiere sind allerorten 
genau um die festgesetzte Stunde vorzufüh­
ren. Dies gilt für alle Stiere im Alter über 
15 Monate. Die Verwendung nichtlizenzier 
ten Stiere zur Zucht ist strenge verboten. 
Zuwiderhandelnde werden zu Geldstrafen 
bis 1500 Din oder zu Arreststrafen bis 
einem M onat verurteilt.

lj. Bau einer Waggonwaage. Auf unse­
rem Bahnhofe werden die Vorbereitungen 
zum Baue einer Waggonwaage getroffen. 
Damit geht ein langgehegter Wunsch unse­
rer wirtschaftlichen Kreise in Erfühlung.

Theater und Kunst
RallonaltheaLer in M aribor

Reperffoire
Dienstag, 10. März, 20 Uhr: „Karl und 

Anna". Ab. C. Kupone.

Mittwoch, 11. März: Geschlossen.

Donnerstag, 12. März, 20 Uhr: „Csarbas- 
fürjtin". Ab. A. Kupone.

Freitag, 13. März: Geschlossen.

Sam stag, 14. März, 20 Uhr: „Die Kette". 
Premiere. Anläßlich des 60. Geburtsta­
ges F ran  S . FinLgars.

+  Vertagt. Infolge plötzlicher Erkran­
kung des Regisseurs Hinko T  o m a s i 8 
mußte die Uraufführung des Mysteriums 
„Inkarnation" von Radivvj R e h a  r, die 
für diese Woche vorgesehen war, auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben werden.

+  Sechzigjahrfeier FinLgars in Maribor.
Sam stag abends erfolgt die Premiere von 
F i n L g a r s  „ D i e  K e t t e "  unter der 
Regie von I .  K o v i 8. Die Premiere ist 
als Festaufführung anläßlich des 60. Ge­
burtstages F ran  S. F i n L g a r s  ge­
dacht. Der Schriftsteller wurde eingeladen, 
der Premiere beizuwohnen. Der M ariborer 
Schriftsteller Prof. Dr. Iv a n  D o r  n  i k 
wird die Festrede halten.

V. Hugokm Sattner: 
Assumptio

Der rührige Gesangverein „M aribor", 
der uns schon wiederholt mit der Auffüh­
rung größerer Tonwerke überraschte, will 
uns gelegentlich seines Konzertes, das M itt­
woch stattfindet, mit dem e i n z i g e n  
Oratorium, das die slowenische Musiklitera­
tur besitzt, bekannt machen. Es ist dies 
S u t t n e r s  „Assumptio", „Die Himmel­
fahrt der M utter Gottes".

Die Oratorienform ist unserem kunstlie­
benden Publikum schon bekannt, da ja in 
den letzten Jahren  die beiden bedeutenden 
Werke Hcrydn's „Die Jahreszeiten" und 
„Die Schöpfung"» zu Gehör gebracht wur­
den. Suttners Werk hat zum In h a lt  die 
Verherrlichung M arias, ihren Tod, Him­
melfahrt und Krönung.

Da sich ein jedes Volk in seinem Kunst­
streben die Erreichung der größten Kunst­
formen zum Ziele setzt, ist es auch erklär­
lich, warum gelegentlich der Uraufführung 
des obgenannten Werkes in  Ljubljana (im 
Jahre  1912) eine so allgemeine Festesfreude 
herrschte. Nicht weniger als viermal wurde 
das Oratoirum seitens der dortigen Glas- 
bena Matica unter Leitung H u b a  d s ge­
geben. Jedesmal vor ausverkaustem Hause. 
Aus den damaligen Berichten ist zu entneh­
men, daß die Aufführung einen Triumph 
für den Komponisten sowie für die Ausfüh­
renden bedeutete. Keine Komposition wurde 
noch bisher mit einer solchen Begeisterung 
seitens des Publikums aufgenommen, a ls  
diese. Es war ein Festtag für die fforvenische 
Musik.

Auf Grundlage der gemachten Erfahrun­
gen unterzog S attner sein Werk einer Um­
arbeitung und führte es vor zehn Jahren, 
gelegentlich seines vierzigjährigen Jub ilä ­
ums, mit seinem Kirchenchor in Ljubljana 
abermals auf. I n  dieser Form  -werden wir 
auch das Werk hier zu hören bekommen.

Sattner ist als Komponist geistlicher und 
-weltlicher Chorwerke ungemein populär. 
Seine Musik läßt sich kurz folgenderweise 
charakterisieren: Das Produkt einer tiefemp- 
findsamen künstlerischen Natur, sucht sie zum 
großen Publikum zu sprechen, und zwar in 
einer volkstümlichen und allgemein ver­
ständlichen Sprache. Die Melodik gründet in 
der Volksmusik, die Form  ist klar gegliedert 
und an charakteristischen Stellen kann die 
dramatische Ausdruckskraft zu großer Wucht 
gesteigert werden. S attners Musik schmiegt 
sich inhaltlich vollkommen an den Text an 
und bildet mit ihm ein organisches Ganzes. 
Alle diese Eigenschaften verbürgen seinen 
Werken einen dauernden Wert.

Das Oratorium „A s s u m p t  i o", des­
sen textlichen Teil Dr. O p e k a  größten­
teils der Hl. Schrift entnahm, gliedert sich 
in drei Teile, und zwar: 1. Dornutio — 
Der Tod, 2. Assumptio — Die Himmelfahrt 
und 3 Corona-tio — Die Krönung M a­
rias.

Der vokale Teil der Komposition gliedert 
sich in einen soli-stischen und einen chorlichen

Mittwoch, den 11. März 1931.

Letzterer beinhaltet wieder gemischte Chö­
re, M änner- und Frauenchöre. Die drei fo« 
listischen Rollen sind: Sopran, Tenor und 
Bariton. Die Besetzung ist diesmal folgen­
de: Sopan: F rau  L o 8 e t o v a aus Ljub­
ljana, Tenor: Herr 2 i v  k o  aus M aribor 
und Bariton: Herr N e r  a  l  i 8. lauter 
anerkannte Kunstkräfte. Die artistische Lei­
tung besorgt der Vereinsdirigent Herr Dom 
kapellmeister G a s p a r  i L.

Die Aufführung ist als I  u b i l ä u m s- 
a u f f ü h r u n g  anläßlich- des 80. Wie­
genfestes des Komponisten gedacht. P . H. 
S  a  t t n e r  ist heute der Nestor unter den 
slowenischen Komponisten und sein Wirken 
reicht noch in eine Zeit zurück, wo die 
Grundlagen zum musikalischen Kunstschaffen 
gelegt wurden. M it bewunderungswürdigem 
und seltenem jugendlichem Eifer ist der 
Künstler noch heute tätig. I n  M aribor hör­
te man in den letzten- Jahren  seitens unse­
re größeren CHorvereinigungen Sattners 
Chorwerke, wie: Oljki, Jeftija  prisega, ©oct 
und mit der Aufführung des größten und 
populärsten Werkes „Assumptio" will der 
Verein „M aribor" das Sattner-Jübiläum  
in die schönste und angenehmste Form  klei­
den. H. Di.

Radio
Mittwoch, 1 i. M ärz. .

L j u b l j a n a ?  Das Mittagsprogramm 
entfällt. — 17.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 
19: Russisch. — Prager Uebertragung. — 
22: Nachrichten. — B e o g r a d ,  20: P ra ­
ger Uebertragung. — W i e n ,  19.30: Hay- 
das Oratorium „Jahreszeiten". — 22.50: 
Abendkonzert. — M ä  h r. O st r  a u, 19.05: 
Konzert. — B r ü n n ,  19.05: Funkspiel. — 
L o n  d o n, 21: Abendkonzert. — 23.30: 
Tanzmusik. — M  ü h l a ck e r, 21: Unter­
haltungsmusik. — 22.35: Vokalkonzert Leo 
Moosson. — T o u l o u s e ,  20.45: Abend­
konzert. , 24.15: Tanzmusik. — B  u k a-
r  e st, 20.45: Klavierkonzert Eiolae. —< 
21.15: Theodoresco. — K a t t o w i tz, 
20.30: Konzert. — R o m, 20.45: Opern» 
Übertragung. — P r a g ,  20: Symphonie- 
konzert. — M a i l a n d ,  21.15: Oesterrei- 
chisches Konzert. Anschließend Abendmufik. 
—B  u d a p e st, 19.30: Wiener Uebertra­
gung. Hierauf Zigeunermusik. — W a r ­
s c h a u ,  20.30: Dänisches Konzert. — 23: 
Tanzmusik.

■ -----------------

S p ort
Jahreshauptversammlung 

des Moloklubs
Der Mariborer Motoklub hielt vergan­

genen Sonntag eine recht gut besuchte Ver­
sammlung ab. Den Vorsitz führte der P rä ­
ses Herr Anton A n t o n  8 i 8, während 
das Hauptreferat Herr S  ch r  e i b e r  er­
stattete. D a Herr Schreiber sein Amt alS 
Sekretär und Kassier niederlegte, Wurde 
ihm von der Hauptversammlung für seine 
langjährige aufopferungsvolle Mühewal­
tung um den Verein der besondere Dank 
ausgesprochen. Bei den darauffolgenden 
Wahlen wurde der bisherige Präses Herr 
Anton A n t  o n 8 i 8 einstimmig wieder­
gewählt, während sich der übrige Ausschuß 
wie folgt zusammensetzt: ■ Obmannstelliver- 
treter I .  P  e l i k a  n, Ausschußmitglieder 
Karl D a d i e u, Alois 6  e r  i 8, Josef- 
B r u n s k o l e  (gleichzeitig Vertreter des 
Kreises Plus). Hermann R o z m a  n, Bo- 
gomir D  i v j a k und Ludwig O r  n  i k; 
Sportkommission Ernst F a s c h i n g ,  F r. 
M  a  j c e n, Johann  O r e h o v s k y  und 
Willy F  o r  st n e r  i 8. Bei den Anfällig­
keiten wurde die Aufnahmsgebühr von 120 
auf 50 D inar herabgesetzt, während der 
jährliche Mitgliedsbeitrag auf derselben 
Höhe verbleibt. Triptyks und Führerscheine 
wird der Klub seinen Mitgliedern zum 
Selbstkostenpreise verschaffen.

: Thunberg neuer Kilometerrekord. I n
Oslo lief T h u n b e r g  1000 Meter in 
der Zeit von 1:27.4, womit er seinen im 
Jän n er in Davos aufgestellten Weltrekord 
um eine volle Sekunde verbesserte. Die. ge­
laufene Zeit entspricht etwa einer Sekunden 
geschwindi-gkeit von 41.2 Kilometer. Der 
Weltrekord über die gleiche Strecke auf der 
Aschenbahn steht zurzeit auf 2:23.6 und 
wurde im Vorjahre vom Franzosen L a- 
d o u m e g u  e aufgestellt.
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Wirtschaftliche Rundschau
Internationaler Gier- und 

Geflügelmarkt
Auf dem G e f l ü g e l m a r k t  ist in 

den letzten Tagen eine etwas angenehmere 
Situation fühlbar gewesen, die hauptsäch­
lich durch das stark verringerte Angebot ent 
standen ist. Wenn auch mit ganz minimalen 
Unterschieden, so sind doch die Preise der 
Vorwoche, die bisher höchsten des Jahres 
gewesen.

M e Zufuhren auf dem i t a l i e n i ­
s c h e n  Markte haben sehr nachgelassen, 
der empfindliche Ausfall machte sin in ei­
ner sofortigen Preissteigerung bemerkbar. 
M i l a n o  bezahlte für Lebendgeflügel 
7.50 bis 8 Lire pro Kilo, doch ist das An­
halten der Preissteigerung nicht unbedingt 
sicher, da mit größeren Geflügeltransporten 
gerechnet wird.

Auf den d e u t s ch e n Märkten herrscht 
große Unsicherheit in der Preisbildung. Die 
Nachfrage hat rapid abgenommen, so daß- 
euch das geringe Angebot die Nachfrage 
übersteigt. Lebendgeflügel wird zu 0.70 bis 
0:73, geschlachtetes Geflügel zu 1.05 bis
1.08 Mark pro Pfund angeboten. T e n ­
d e n z  sehr s c h w a n k e n d .

Auf  d e n J n l a n d m ä r k t e n  gehen 
die Zufuhren zurück. Angebote wurden zu

14 bis 15 D inar gemacht. Hier ist die Ten­
denz etwas freundlicher. Der Ausfuhrhan­
del bewegt sich derzeit fast ausschließlich 
nach Ita lien . Kleinere Quantitäten ge­
schlachteten Geflügels gehen nach Deutsch­
land.

Auf dem E i e r  m a r  k t hat sich die Si 
tuation etwas gebessert, die Nachfrage nach 
frischer Ware ist gestiegen, weil die Produk­
tion abgefallen ist. Der Bauer behält die Ei­
er zur Aufzucht von Junggeflügel zurück. 
Wenn die Preise infolgedessen auch eine leich 
te Stabilisierung erlebten, so hat die erwar­
tete Steigerung noch nicht eingesetzt und 
man rechnet, daß im Gange dieser Woche 
besonders in Ita lien  eine Preisregulierung 
erfolgt.

S c h w e i z e r  und d e u t s c h e  Im ­
porteure bezahlten franko deutscher oder 
schweizer Grenze 118 bis 135 Schweizer 
Franken pro Kiste, I t a l i e n  notiert Li­
re 410 bis 420 pro Kiste franko italienischer 
Grenze.

J m J n l a n d e  sind die Zufuhren in 
S l o w e n i e n  und der Baöka etwas 
lebhafter, die Preise sind unverändert ge­
blieben und halten sich bei 70 bis 80 Dinar.

I. WeinausfteNuna und 
Weinmarkt des Drau- 

bonats In M arlbor
Vom 10. bis 12. M ai 1931.

Der Weinbauverein für das Draubanat 
in M aribor hat in seiner letzten Generalver­
sammlung den Beschluß gefaßt, aus Anlaß 
der diesjährigen Hauptversammlung in M a- 
r  i b o r  eine W e i n a u s s t e l l u n g ,  
verbunden mit einem W e i n m a r k t  zu 
veranstalten. I n  Durchführung dieses Be­
schlusses hielten die Weinbauern am 14. 
Jän n er in M aribor eine Konferenz ab, in 
welcher besondere Ausschüsse für &;•’ Orga­
nisation der B."..»chl>kt r,g, für die Propa­
ganda und für die Bewert« tg der ausge­
stellten Weine eingesetzt wurden.

Der Vorstand des Weinbauvereines und 
der Organisationsausschuß faßten den Be­

schluß, die diesjährige Hauptversammlung 
im S aale der „ZadruLna gospodarska Ban­
ka" in M aribor am 9. Mai um 16 Uhr ab­
zuhalten. Am 10. M ai um 8 Uhr beginnt 
in denselben Räumen der dritte W e i n ­
b a u k o n g r e ß .  Nach dem Kongreß wird 
um 11.30 Uhr im Union-Saale die erste Ba- 
nal-Weinausstellung samt Weinmarkt er­
öffnet. Die Ausstellung bleibt bis zum 12. 
M ai geöffnet. I m  Zusammenhänge mit die­
sen Veranstaltungen sind mehrere Ausflüge 
und Exkursionen vorgesehen, wie Besichti­
gung der Wein- und Obstbauschule in M ari­
bor, der Banal-Reb- und Baumschule in 
Pekre, der Stickstoffwerke in Ruse und des 
Kraftwerkes in  F ala , Ausflüge nach Rogaö- 
ka S la tina  sowie in die „Slovenske gorice" 
von Sveöina bis St. J l j .

Die Bedingungen für die Beteiligung an 
der Weinausstellung wurden wie folgt festge­
setzt:

Z ur Ausstellung und zum Markt werden

alle Reberzeugnisse aus dem D raubanat, wie 
Tischweine, Flaschenweine, Schaum-, Dessert- 
und Medizinalweine, Weindestillate (Kog­
nak), Treber usw., zugelassen, aber auch 
Weinbau- und Kellereimaschinen und -gerate 
sowie Vertilgungsmittel für Rebschädlinge 
und Kunstdünger.

Die für die Ausstellung und den Markt 
bestimmten Weine und Destillate sind zuver­
lässig bis 1. A p r  i l  auf den offiziellen 
Drucksorten anzumelden und bis 1. M  a t 
franko abzuliefern. Von jeder Weinsorte sind 
fünf Flaschen zu 7/i» Liter zu übergeben, 
Weißweine in Rhein- und Rotweine in 
Bordeauxweinflaschen. Von Destillaten sind 
je zwei Flaschen einzusenden. Wer keine eige­
nen Flaschen besitzt, kann dieselben in der 
Wein- und Obstbauschule in M aribor, wo 
das Ersuchen mündlich oder schriftlich vorge­
bracht werden kann, unentgeltlich erhalten

Die für die Ausstellung und den Markt 
bestimmten Weine sollen rein und fehlerlos 
sein. Der In h a lt jeder Flasche ist auf der 
Etikette, die der Weinbauverein den A us­
stellern in genügender Menge kostenlos zur 
Verfügung stellt, genau zu vermerken. Die 
Teilnahme an der Ausstellung und dem 
Markt ist unentgeltlich. Leere Flaschen wer­
den den Ausstellern zurückgestellt. F ü r die 
Aussteller von Maschinen, Geräten, techni­
schen Hilfsmitteln und Kunstdünger sowie 
für die Ausstellung von Erzeugnissen in eige­
nen Pavillonen gelten besondere Bestimmun 
gen.

I m  Weinhandel ist gegenwärtig ein gro­
ßes Stocken wahrzunehmen. Die Keller sind 
überfüllt, während es an Käufern mangelt. 
Die Weinausstellung und der Weinmarkt 
werden zu dem Zweck veranstaltet, um den 
Weinhandel und den Weinkonsum zu bele­
ben. Ans diesem Grunde werden Weinbauer 
und Weinhändler, wie auch Erzeuger von 
Maschinen, Kunstdünger und anderen im 
Weinbau und in der Kellerwirtschaft benötig 
ten M itteln eingeladen, an der ersten, mit 
einem Weinmarkt verbundenen Banal- 
Weinausstellung in M aribor mit ihren E r­
zeugnissen teilzunehmen.
Der. W einbauverein fü r das D raubana t in 

M aribor.

X B an a le r W einpreise. Aus Subotica 
wird ein weiteres Fallen der Weinpreise 
gemeldet. Weißweine notieren in  den letzten 
Tagen 120 bis 130 Dinar, Rotweine 230 
bis 250 Dinar. Der Preisabfall soll durch

einige Spekulanten verursacht worden sein, 
die den Exportwein durch schlechten Ver­
schnitt verdorben haben, so daß größere 
Ausfuhrquantitäten zurückgestellt werden 
mußten.

X Jugoslawische Landwirtschaftskam» 
ment. Am 12. März findet in Zagreb eine 
Konferenz der landwirtschaftlichen Fachleu­
te statt, die über die Möglichkeiten zur E r­
öffnung von Landwirtschaftskammern in 
ganz Jugoslawien verhandeln werden.

X Neue Wechselblankette. Seit heute sind 
neue Wechselblankette in Verkehr, die die 
bisherigen Blankette sukzessive ersetzen sol­
len. Die alten Formulare können noch auf­
gebraucht werden.

X Die Vaumesse auf der W iener F rü h ­
jahrsmesse 1931. P B S . Im  Rahmen der 
heurigen Wiener Frühjahrsmesse, die in 
der Zeit vom 8. bis 15. M ärz dieses Ja h ­
res abgehalten wird, findet wieder wie all­
jährlich eine eigene Baumesie statt. Was 
die Baustoffe betrifft, wird die Baumesie 
einen zusammenfassenden Ueberblick dar­
über geben, was alles im modernen Bau­
wesen verwendet wird. Da man heute über­
all, wo dies nur halbwegs angeht, mit 
Betonmischungen baut, wendet sich das 
Augenmerk der Baustofferzeuger dieser 
Frage zu. Die Blesse wird daher eine ganz« 
Menge solcher Sonderanlagen zeigen. Eisen 
Betonträger für Decken, Betonüberlagen für 
Türen und Fenster, Betonhohlsteindecken 
und Betonrohre werden in den neuesten 
Bauarten zu sehen sein. Auch die verschie­
denen Spezialziegel-Werke werden den 
Messebesucher mit ihren neuesten Erzeugnis­
sen bekannt machen; hierbei handelt es sich 
zumeist um Hohlziegel, wie sie im neuzeit­
lichen Bauwesen für Decken und teilweise 
auch für Zwischenwände verwendet werden. 
Sie haben hauptsächlich den Zweck durch das 
Durchströmen der Luft ein Feuchtlverden 
der M auern zu verhindern. Auch zur nach­
träglichen Trockenlegung feuchter Räume 
gibt es aus der Messe eine Anzahl der ver­
schiedensten Vorgänge zu sehen.

An die V. T. Abonnenten!
Wir ersuchen unsere P . T. Abonnenten, 

die Bezugsgebühr, soweit sie noch nicht be­
glichen sein sollte, sobald als möglich anzu- 
weisen, um in der Zustellung des B lattes 
keine Unterbrechung eintreten zu lassen. Bei 
dieser Gelegenheit machen wir auch darauf 
aufmerksam, daß allen Säumigen, welche die 
Bezugsgebühr für die beiden letzten M ona­
te noch nicht entrichtet haben, das B la tt 
eingestellt werden muß.

Die V erw altung b. „M aribo re r Zeitung'*.

Msel btt Lick
Roman von Älbert-Emile Sorel

Autorisierte Uebersetzung von Dora Münch.
8. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
T ie Pietät, die Frömmigkeit, die sie umgab, 
hatte in ihnen eine dauernde Liebe erweckt, 
und naturgemäß hatte sich ihrer beiden Schick 
sal vereint.

Ih re  Hochzeit hatte jene Bande geweiht 
von denen sie wünschten, daß sie ewig dau­
ern sollten. I n  der blumengeschmückten Dorf 
kirche wurde der Segen über ihre köstlichen 
Hoffnungen u die Gewißheit ihres Glückes 
gesprochen. D ann entzückte sie ihre Ankunft 
in P a ris . Das großzügige Leben — sie be­
faßen Vermögen — erlaubte ihnen gemein­
same Arbeit. S ie waren glücklich gewesen. 
Philipp wurde ihnen geboren; sie wachten 
bei seiner Wiege und liebkosten einander. 
Kurz nach der M utter Oliviers w ar die 
M utter Henriettens gestorben und unwill­
kürlich betrachtete Herr von Balfleur die 
Familienbilder, die an  der Wand hingen, 
die ehemaligen Zeugen seiner Abstammung, 
die zum Teile bescheidenen Gegenstände, die 
auf dem Kamin standen, die Nippsachen in 
der Vitrine. Allein er sah auch die Chaise­
longue beim Fenster, auf der seit zehn Ja h ­
ren Henriettens kranker Körper lag. Bor 
Susannens Geburt hatte sich ein Schwäche« 
zustand eingestellt, und als sie dem Mädchen, 
bas so zart war wie sie selber, das Leben 
schenkte, hatte sie etwas von -ihrem Dase.n 
unwiederbringlich dem Tode hingeben. 
H err von Balfleur hatte diesen Vorfall mit» 
angesehen, er wußte, daß seine F rau  verur­
teilt, daß sie einem frühen Tode verfallen 
war. Er litt qualvoll unter diesem Bewußt­

sein. Doch er war erst fünfunddreißig J a h ­
re alt. das Leben hatte ihm noch vieles zu 
gewähren; er durfte nicht verzweifeln. Nach 
und nach hatte er sich daran gewöhnt, in 
seiner F rau  nur eine Schwester zu sehen; 
eine brüderliche Liebe war an Stelle der 
früheren Leidenschaft getreten. Nichtsdesto­
weniger bewahrte er ihr die gleichen Gesüh 
le der Ehrerbietung, die gleiche innige An­
hänglichkeit, sie blieb seine Frau, sie blieb 
die, mit der er einen unlöslichen Bund ge­
schlossen hatte.

Lange hatte er sich energisch gegen die 
Versuchung gewehrt; mit allen Wurzeln sei­
nes Wesens, mit allem, was es in ihm Un­
zerstörbares, Unerschütterliches gab, hing er 
an seinem Heim, an seiner Familie, und er 
machte sich bittere Vorwürfe, daß er seine 
Pflichten vernachlässigte, bis er sich schließ­
lich, teils aus Vernunftsgründen, teils aus 
Schwäche, weniger schuldig vorkam, und er 
beging jenen Fehler, zu dessen Entschuldi­
gung er besondere Argumente erfand und 
der doch der unverbesserliche Fehler seiner 
Existenz blieb. Vor sechs Jahren  . . .

Ein tiefer Seufzer der in der Agonie Dalie 
genden unterbrach ihn in seinen Träume­
reien. Mehrere Sekunden herrschte tiefe 
Stille; dann ging der Mem wieder, noch 
unregelmäßiger; Philipp und Susanne hiel­
ten im Weinen inne und erhoben mit fie­
berhafter Aufmerksamkeit die Augen. Der 
Priester zog die Lider über die verglasten 
Pupillen herab; es vollzog sich etwas Un­
abwendbares.

Herr von Balfleur war vorgetreten und 
hatte seine Hände auf die Schultern der 
knienden Kinder gelegt. E r erfaßte mit S i ­
cherheit, daß sich sein Schicksal erfüllte daß 
er im Begriffe war, Witwer zu werden. 
Aber das erwartete Gefühl, das Gefühl der 
Freiheit, stellte sich nicht ein. I n  diesem

Augenblick war jeder Gedanke, der sich nicht 
mit der Toten beschäftigte, unmöglich. Herr 
von Balfleur glaubte an Gott. E r wußte, 
daß er, wenn er auch nichts Unv-erze hliches 
begangen hatte, doch ein Sünder war, und 
er konnte sich nicht selbst von den Banden 
befreien, die ihn an Henriette fesselten. Zn 
viele Dinge lebten wieder auf, ihre stum­
men Fragen, die Qualen, die sie als Kran­
ke ausgestanden hatte, ihr grausamer Ver­
zicht und ihre wunderbare Zärtlichkeit, die 
ihre Ungeduld und ihre weibliche Eifersucht 
vergessen ließen. Durch tausend Sorgen ge­
stört, abgelenkt durch seinen Leichtsinn und 
durch die Vorwürfe, die er sich deshalb 
machte, hatte er sich die Arbeit abgewöhnt. 
Die letzten Atemzüge waren ein geheimer 
Vorwurf, daß er nicht die Stärke gehabt 
hatte, einige Minuten zu warten, bis er 
keine Bedenken gehabt hätte, seine Freiheit 
zu genießen. Auch die Tränen seiner Kin­
der, ihre furchtsame Neugierde und chre Ver 
zweiflung erschreckten ihn. Etwas Unvor­
hergesehen kam dazu, etwas Erschüttern­
des: die Verantwortlichkeit seiner Handlun­
gen tra t an ihn heran, jetzt, da Philipp und 
Susanne ihm allein anvertraut waren und 
ihm ganz allein gehörten. Die Verwirrung 
seiner Gedanken beunruhigte ihn. B is zu 
dieser Stunde hatte niemand sein Geheim­
nis gekannt. Wenn die Tote es jetzt sehen 
würde? Olivier hatte geglaubt, daß er nach 
der langen Vorbereitung auf dieses Ereig­
nis stark sein würde; eine tiefe Ergebenheit 
erfüllte ihn mit unaussprechlich. Milde, eine 
köstliche Erneuerung seiner L iebe. . . Sei­
ne brüderliche Zärtlichkeit wurde durch die 
Vergangenheit aufgewühlt; eine Träne roll­
te über seine Wange herab, in der gleichen 
Minute in der der letzte Seufzer sich der 
Brust entrang, die von jetzt ab unbeweglich 
bleiben sollte-

Henriette war tot.
Die beiden Kinder warfen sich in die Ar» 

me Oliviers, klammerten sich an ihn, ver­
bargen ihren Kopf an seine Schultern.

„Papa, mein armer Papa!" stöhnte Su» 
sänne.

Philipp, der sich sehr Beherrschte,, drückte 
seine Hand und murmelte:

„W ir werden dich trösten und die Erin­
nerung an sie fortsetzen."

Er zog sie an sich, bewegt durch ihren 
Schmerz und im Grunde seines Herzens 
von Scham erfüllt, daß er ihren Trost nicht 
ganz verdiene. E r betrachtete seine Frau, 
küßte sie u. sagte zu seinen Kindern, in de­
nen die M utter weiterlebte:

„Ich werde euch noch mehr lieben, meine 
teuren Kleinen, doppelt so sehr, ich verspre­
che es euch,"

I n  diesem Augenblick war er aufrichtig; 
er war jetzt nur mehr der Vater, dem diese 
beiden Geschöpfe anheimfielen, die keine an ­
dere Stütze besaßen als ihn.

Der Schwur, der sein Leben und das die­
ser F rau  vereinigt hatte, war vielleicht jetzt 
noch fesselnder, jetzt, nachdem der Tod sie 
entrissen, mit der er diese zwei Seelen ge'' 
schaffen hatte. Was auch immer kommen 
.würde, er blieb für sie der einzige Vertrau­
te, der Beschützer, derjenige, der immer ih' 
rer gedenken würde. Das Leben hatte sei» 
Benehmen verwandeln, es ändern können, 
die innige Vertrautheit des Herzens blieb 
das, was sie immer gewesen war. Vor die­
ser letzten frommen Hülle der M utter be­
griff Olivier, wie stark sein Atavismus 
war, mit welcher Stärke ihn seine Traditio­
nen gewappnet hatten. Dieses Haus scksi  ̂
ihm geweiht durch eine geheimnisvolle Hei­
ligkeit; nichts Unreines dürfte von jetzt 
diese Schwelle übertreten.

(Fortsetzung folflfc
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Viehfütterung
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Jeder V iehzüchter kennt die W ichtigkeit 
der m ineralischen Bestandteile im Viehfutter 
für die Entw icklung des V iehkörpers. In 
le tz ter Zeit w ird  gerade diese F rage beson­
ders aufm erksam  behandelt. M it der Frage 
der Vitamine w ird zugleich die W ichtigkeit 
der m ineralischen Ernährung untersucht und 
alle V ersuche zeigten, daß die V iehzüchter in 
jedem Falle bei der. Zuweisung der Vieh- 
futterationen auch ernstlich auf das Bedürf­
nis nach Vitaminen und mineralischen Be­
standteilen Rücksicht nehmen müssen.

Die Berechnung der Futterrationen nimmt 
der fortschrittliche V iehzüchter nicht nur al­
lein nach den Tabellen von Kellner vor. Im 
Gegenteile, die B erechnung der F u tte rra tio ­
nen nach Kellner w ird  im Auslande schon 
verw orfen. In den nördlichen europäischen 
S taaten  w ird  m eist nach Haussen m it Hilfe 
der sogenannten Futtereinheiten gearbeitet. 
Iji Frankreich sind die B erechnungen noch 
einfacher. Für jedes kg Milch w ird  der Be­
darf von 380 g K ohlenhydraten und 40 g Ei­
weiß gerechnet. U nsere V iehzuchtgenossen­
schaften müßten diese einfache R ationberech­
nung einführen. Auf jeden Fall w erden w ir 
der V ersorgung unseres Viehes mit Eiweiß­
substanz, M ineralstoffen und Vitaminen m ehr 
Aufm erksam keit zuw enden müssen. Im Aus­
land (Finnland) w urde beobachtet, daß inten­
siv  mit eiweißreichem  F u tter gefüttertes 
Vieh (Kühe) die Fähigkeit zur Fortpflanzung 
einbüßte. Die U nfruchtbarkeit der Kühe wird 
immer größer. Aber auch hier w urde ein 
Heilmittel gefunden in Form von unscheinba­
ren  Dosen Jod. Bei uns sind w ir noch w eit 
hievon entfernt, daß unser Vieh die Fortpflan- 
zungsfähigkei infolge der zu großen Menge 
von verabreichten  E iw eißsubstanzen verlie­
ren w ürde. W er bei uns G elegenheit hiezu 
hat und sich die Mühe nimmt, die F u tte rra tio ­
nen mit den auf dem eigenen Boden gew ach­
senen Pflanzenprodukten zusam m enzustellen, 
und zw ar un ter A nwendung dieser oder jener 
M ethode, w ird  zustim m en, daß die F rage 
der V iehversorgung m it E iw eißsubstanz eine 
schw ere  u. re lativ  kostspielige Sache ist. In 
'der Z eitschrift der Agronome w eist H. Stein- 
hausz, der in seinem  A rtikel soviele gute und 
nützliche Dinge anführt, auf die N otw endig­
ke it und den M angel an Eiweißstoffen in der 
V iehernährung hin und ste llt den Antrag, das 
M anko an Eiweißstoffen m it Erfolg durch So­
jabohnenm ehl w ettzum achen. D er P re is  dieses 
Mehles h a t m ir m om entan nicht konveniert, 
«veil er re la tiv  hoch is t (in Z agreb Din 3.10 
pro kg, in D eutschland nur 1.5), besser konve- 
n ierte m ir der P re is  der Kuchen aus Kürbis­
sam en (Kürbiskuchen), für die ich nur 1.5 
Din pro kg zahlte. Jedenfalls anerkenne ich 
das V orrecht des Sojabohnenm ehles.

In diesem A rtikel empfiehlt H. Steinhausz 
eine besondere M ischung von M ineralstoffen, 
die dem Vieh zum Lecken verab re ich t w ird. 
Ich habe den V orschlag überprüft und mich 
überzeugt, daß die erw ähnte  Mischung billig 
ist und ausgezeichnet w irk t. Die einzige Aus­
stellung, die ich m achen könnte, is t die, daß 
diese Mischung sehr langsam  trocknet und 
daß sie, wenn sie nicht genügend getrocknet 
ist, vom  Vieh m it zu großer G ier gefressen 
w ird, w as einen großen V erbrauch bedingt. 
Dem beugte ich auf die A rt vor, daB ich die 
M ischung in kleine Kitschen gab, über die ei­
ne oder zw ei Leisten genagelt w aren, so daß 
das Vieh nur m it der Zunge zur Mischung 
gelangen konnte. Diese Mischung kann ich 
also nur empfehlen, w enigstens solange, bis 
w ir nicht eine m ehr befriedigende Form  und 
A rt der V erabreichung von m ineralischem  
F u tter an das Vieh finden. Dies ist sogar 
schon geschehen, w as ich im vorhinein be­
m erken will.

Ich konstatiere daher, daß sich unsere fach­
liche Ö ffen tlichke it schon m it der F rage be­
schäftigt hat, w ie das Vieh m it dem notw en­
digen m ineralischen F u tter versehen w erden 
könnte. Diese F rage ist um so w ichtiger, weil 
das V iehfutter von unseren W iesen fast aus­
nahmslos sehr arm  an M ineralstoffen is. Je 
Schwerer der Boden, desto m ehr minerali­
sche N ahrung enthält e r und um gekehrt. Die 
Pflapzenasche v ariie rt in der H auptsache hie­
rin, ob die Pflanze auf leichterem  oder schw e­
rerem  Boden wuchs, ob die Erde gründlich 
durchlüftet w ar oder nicht, ob der Boden 
gedüngt w ar oder nicht, ob sau re r oder basi­
scher D ünger verw endet w urde, ob in der 
Erde w enig oder viel W asser w ar usw .

In m einer P rax is  führte ich eine Menge Bo­

denanalysen in allen O rten durch, in welchen 
ich mich aufhielt; sei es im Anschwemmungs­
gebiete der Drau, des Timok oder der Mur, 
überall stellte ich auf den W iesen einen gro­
ßen Mangel an mineralischen Stoffen fest, be­
sonders an Kalk und Phosphorsäure. Auf dem 
A ckerland w ar die Sache nicht besser. Als 
Beispiel führe ich einige Analysen vom Be­
sitze der Banal-A ckerbauschule in Rakiöan 
(Anschwemm ungsgebiet der Mur) an:

Die beste A ckererde zeigte folgende Resul­
ta te :

D er Boden ist sandiger Lehmboden und ent­
hält 99.5%  feine Erde, 0.5% grobe Beimen­
gungen, zusam men Stickstoff 0.12%, 0.11%, 
CaO, 0.20%, CaCOa, 3.77 mg PO (100 g E r­
de), 13.05 mg KO, PH-Nr. 6.7. Also fast neu­
tra ler Boden, der viel Dünger braucht, beson­
ders Stickstoff und Kalk.

Eine andere A ckererde zeigt diese Zusam­
m ensetzung: 99.6% feine Erde, 3.4% grobe 
Beimengungen, PH-Nr. 6.5, Stickstoff 0.12%, 
kein Kalk, 2.01 mg PO  und 4.33 mg KO. Also 
eine etw as saure Erde ohne Kalk, sehr er­
schöpft.

Am meisten in teressiert uns die W iese. Sie 
enthält 99.9% feine Erde, 0.1% grobe Beimen­
gungen, PH-Nr. 6.8, Stickstoff 0.08%, von Kalk 
nur Spuren, 2.95 mg PO und 2.64 mg KO. 
Also eine neutrale Erde, sehr arm  an Kali, 
Stickstoff und ohne Kalk.

Auf Grund dieser und anderer Analysen 
kann ich behaupten, daß die M ehrzahl un­
se re r W iesen in der Posavina, Podravina, am 
Timok und an der Mur einen großen Mangel 
an Kalk und Phosphorsäure aufweist.

Es ist bekannt, daß der M angel an P hos­
phorsäure im V iehfutter für die Entwicklung 
des V iehkörpers noch gefährlicher ist als der 
Mangel an Kalkoxid. Knochenerweichungen 
kann man durch V erabreichung von K alkkar­
bonaten allein nicht heilen. Für den Körper 
gilt aber das G esetz vom Minimum, d. h. der 
K örper kann aus den vorhandenen Amiden 
kein Protoplasm a bilden, wenn ihm nicht auch 
andere chemische Stoffe zur Verfügung steh­
en, un ter denen die Phosphorsäure am w ich­
tigsten ist. Aus K alkkarbonat kann der Kör­
per keine Knochensubstanz hersteilen, wenn 
er nicht auch genügend Phosphorsäure hat.

Es w urde festgestellt, daß sich die schäd­
lichen Folgen des Mangels an mineralischen 
Stoffen im V iehfutter besonders in Trocken­
perioden einstellen. Dies bew eist, daß die 
Pflanze in den Trockenperioden aus dem Bo­
den nicht genug m ineralische Stoffe zieht 
oder daß dies in einem anderen Verhältnisse 
geschieht. Die U ntersuchungen zeigten, daß 
ein solches F utter w eniger Phosphorsäure 
enthält, w ährend das V erhältnis hinsichtlich 
des Kalkes günstiger ist. W o aber gibt es 
m ehr Trockenperioden als in unserem  Klima? 
Deshalb muß bei uns auch die Zusam m enset­
zung des V iehfutters in Bezug auf die m ine­
ralischen B estandteile ungünstiger sein als 
andersw o.

D aher ist nicht nur das Vorkommen von 
m ineralischen Stoffen im V iehfutter allein 
von großem Einflüsse auf den Tierkörper, 
sondern auch das richtige V erhältnis zw i­
schen den einzelnen Mineralien.

Rachitis tr it t nicht nur nach Fütterung mit 
schlechtem  F u tter (hinsichtlich der Asche) 
auf, sondern oft auch nach Fütterung des 
V iehes m it saurem  F utter (in Silos herge­
stelltem ), m it R übblättern oder Rübschnitten. 
Infolge d er ' R übblätter stellt sich beim Vieh 
ein s ta rk e r Durchfall ein, die O xalsäure in den 
B lättern  entfernt zugleich mit dem D urch­
fall aus dem V iehkörper die m ineralischen 
Stoffe. Durch Zugabe von Kreide w ird  die 
O xalsäure allerdings gebunden, aber damit 
v e rs tä rk t sich der Durchfall. Die E rreger des 
D urchfalles entw ickeln sich im Beisein von 
Kreide besser.

D as durch Sauerw erden konservative Vieh­
fu tter kann m it seinen Säuren den Verlust 
der Basen aus dem V iehkörper verursachen. 
Die Kreide, der F u tterkalk  und das Viehsalz 
können diese V erluste nicht ersetzen. Dies 
kann nur durch besonderes Mischen aller mi­
neralischen Teile geschehen, die w ie die 
Milch alle für den K örper notw endigen m i­
neralischen B estandteile enthalten, und zw ar 
in harm onischer V erteilung.

H ochrassige Kühe geben uns viel m ehr 
Milch als gewöhnliche prim itive Kühe. Mit 
der Milch verlassen  den K örper ständig auch 
bestim m te Mengen von mineralischen Stoffen. 
Je  m ehr Milch die Kuh gibt, desto m ehr mi­

neralische Stoffe scheidet ihr Körper aus. 
W enn w ir in diesem Falle auch das beste 
V iehfutter (W eide oder Heu) hätten, so w ürde 
es für die Enährung einer solchen hochrassi­
gen Kuh nicht genügen, weil sie soviel ab ­
gibt. Einem solchen Vieh muß man K raft-Fut­
term ittel bieten, deren m ineralische Zusam­
m ensetzung derjenigen in den natürlichen 
Futterm itteln  nicht entspricht. K raftfutter 
muß man also mit m ineralischen Mischungen 
verbessern.

Die Ernährung hochrassigen Viehes ist 
nicht m ehr natürlich. Je  m ehr hiefür W irt­
schaftsabfälle verw endet w erden, je konzen­
trie rte r das V iehfutter ist, je m ehr es wegen 
schlechter Bereitung ausgelaugt ist, desto 
m ehr muß auf die mineralische Stoffe und Vi­
tamine Rücksicht genommen w erden.

W as die Vitamine betrifft, so ist es be­
kannt, daß sie für alle Lenbensfunktionen, so­
wie auch für den Ausbau des T ierkörpers 
notw endig sind. Da die m oderne V iehernäh­
rung unnatürlich ist, und w ir V iehfutter v e r­
w enden, das auf trockenem  Boden in trocke­
nem Klima gew achsen ist, oder auf m orasti­
gem Boden, w ir diese N ahrung an der Sonne 
trocknen, welche die Vitamine vernichtet, 
bezw. das Heu häufig sauer w ird und das 
W asser die Vitamine auslaugt, und w ir end­
lich gewöhnlich nicht genug legum inöses Heu 
haben, deshalb müssen w ir dem Vieh V itam i­
ne auf künstliche W eise verabreichen.

Fischtran enthält Vitamine in großem M a­
ße. Jeder Fischtran ist aber für das Vieh 
nicht verw endbar. Er muß ganz rein sein, 
ohne Fischgeruch, von heller Farbe u. durch­
sichtig. Er darf nicht m ehr als 0.05% Stick­
stoff enthalten. U ndurchsichtiger, brauner, 
nach Fischen riechender Fischtran kann 
schädliche Folgen haben und sogar den Tod 
verursachen. An F ischtran  setzen w ir dem 
Viehfutter einen vollen kleinen oder großen 
Löffel pro Kopf und Tag zu.

Die P räpara te  des Fischtranes enthalten be­
sonders antirachitisches Vitamin »D«. In den 
nördlichen europäischen S taaten  w ird dem 
P räp ara t von F ischtran auch der Milch bei­
gegeben, mit der die Kälber, besonders die 
W interkälber ernährt w erden. Die Milch en t­
hält nämlich im W inter, wenn die Kühe nicht 
auf die W eide können, nicht genug Vitamine. 
Kälber, die im W inter mit Vollmilch ohne 
Vitangol (so heißt dieses P räp a ra t des Fisch­
tranes) aufgezogen w erden, entw ickeln sich 
nicht so schnell und gut als die Kälber, die 
man mit abgerahm ter Milch und F isch tran­
emulsion ernährt (W endt: Die höchste Milch­
leistung, Parey-V erlag). D as gesam te Vieh, 
besonders das Jungvieh, trächtige Kühe, Kühe 
nach dem Kalben erhalten regelm äßig V itan­
gol.

Zum Schlüsse noch etw as von Jod. Jod 
w irk t günstig auf die Gesundheit und F ruch t­
barkeit des Viehes, sowie auf die M ilchher- 
giebigkeit und den Fettansatz . Kleine, physio­
logisch rechtige Dosen Jod im F u tter k räf­
tigen die vollen Funktionen. Die K älber ge­
deihen prächtig, das Vieh m agert nicht ab, 
die Produktion an Milch, Eiern, W olle usw. 
w ächst quantitativ  und qualitativ.

Jod w irk t günstig auf die Gesundheit des 
Menschen. W enn es uns gelingt, unsere Nah­
rung (Milch, Butter. Käse, Eier, Fleisch) mit 
Jod zu bereichern, so nützen w ir damit der 
G esundheit des Menschen, der diese Nahrung 
zu sich nimmt. Dies ist sicher die beste und 
ergebnisreichste Jodtherapie.

Es ist bewiesen, daß Jod nur in richtig be­
m essenen Dosen günstig w irk t, sow ie in Ver­
bindung mit bestimmten mineralischen S tof­
fen. Hiebei spielt das N atrium phosphat eine 
wichtige Rolle.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß w ir un­
serem  Vieh eine genügende Menge Eiweiß bie 
ten müssen, außerdem  genug Eisen, Kalk, 
Phosphorsäure, Jod und andere M ineralien in 
genügender Menge und in harm onischem  V er­
hältnisse und schließlich genug Vitamine. Vi­
tam ine bieten w ir dem Vieh durch V erab­
reichung von Fischtran, Eiweiß, leguminösem 
Heu und K raftfutter; m ineralische Stoffe aber 
durch Verabreichung von mineralischen Mi­
schungen.

Bisher boten w ir dem Vieh mineralische 
Stoffe durch V erabreichung von Viehsalz, 
Futterkalk, Kreide, im besten Falle durch 
V erabreichung der m ineralischen Mischung 
nach Steinhausz. Das Ausland verw endet zu 
dem Zw ecke schon längst m ineralische Mi­
schungen in Pulverform  oder um gearbeitet 
zu Kuchen, die dem Vieh zum Lecken gege­
ben w erden. Das eine w ie das andere en t­
hält auch e tw as Jod. Es gibt m ehrere solche 
P räpara te , z. B. jodhältiges Viehsalz »Glück­
auf«, Brockm anns jodisierte Mischung nütz­
licher Salze, K alksalzpräparate nach Dr. Neu­
meister, Kuprinsalz zum Lecken usw. Am 
meisten w ird  das Jodm ineralsalz »Ancora F« 
nach Dr. W endt verw endet und dessen Jod­

steine zum Lecken. In den : Handel kommen 
auch M ischungen von K raftfutter, durchsetzt 
mit den erw ähnten jodisierten M ineralm i­
schungen.

Nach dem Kriege kannten w ir bei uns 
nicht einmal das Viehsalz. Es sind Fälle be­
kannt, daß Kaufleute Kalisalz als Viehsalz 
verkauften. Vor dem Kriege konnten unsere 
V iehzüchter Viehsalz auch in Stücken, ähn­
lich Steinen, kaufen, die sie dann dem Vieh 
zum Lecken gaben. Dies w ar eine sehr p rak­
tische A rt der V iehsalzverabreichung. Heute 
bekom m t man im Handel Viehsalz, es kann 
aber Vorkommen, daß als solches auch Indu­
striesalz verkauft w ird, das für Vieh schäd­
lich ist, weil es zuviel Natrium sulfat enthält. 
So passierte  es mir, daß das Vieh auf einmal 
einen starken  Durchfall bekam. W eil das 
Vieh je tz t im Stalle gefü ttert w ird, so konnte 
dies nur vom Salz oder vom W asser herrüh­
ren. Ich schickte das Salz zur Analyse. Hier 
ist sie: 86.87% N atriumchlorid, 1.44% M a­
gnesiumchlorid, 1.36% Kalziumsulfat, 6.26% 
N atrium sulfat, 3.63% Feuchtigkeit und Mole­
ku larw asser, 0.44% unlösliche Stoffe. Das 
G utachten des A nalysators: D as Salz is t in 
hohem G rade mit Natrium sulfat denaturiert, 
hat die Eigenschaften des zu Endustriezw ek- 
ken denaturierten  Salzes. Dies ist kein Vieh­
salz. Ein solches, m it Natrium sulfat denatu­
rie rte s  Salz kann dem Vieh schaden. W enn 
die M onopolverw altung ein solches Salz als 
Viehsalz ausgiebt, so schädigt sie den Vieh­
züchter.

Schließlich, G ott sei Dank, es ist nicht 
lange her, tauchten  bei uns die erw ähnten 
M ineralm ischungen in Form  von harten  Leck­
steinen auf. Die Firm a P e ta r  J. Mioviö, Köngl. 
Hoflieferant, M aribor, K opitarjeva ul. 6, be­
gann mit der Herstellung von Lecksteinen, 
w ie solche im Auslande am häufigsten v e r­
w endet w erden. Sie erlangte die E rlaubnis 
zur E rzeugung der oben erw ähnten Mischung 
nach Dr. W endt, U niversitätsprofessor in Hel- 
singfors in Finnland. In den Handel wird! sie 
gebrach t un ter der Bezeichnung »M ineral­
salzlecksteine« nach Dr. W endt. Sie wiegen 
2 kg, das Kilo zu 6 Din. Die Lecksteine kön­
nen in runden Aluminiumreifen angebracht 
w erden, die ebenfalls die obige Firm a liefern 
kann, und in diesen Reifen kann das Vieh die 
L echsteine lecken, so oft es w ill und sich 
hiezu die N otw endigkeit ergibt. Die Kuchen 
enthalten alle nötigen M ineralsalze, Viehsalz, 
Eisen, D oppelkalkphosphat, K alkkarbonat, 
Doppelnatrium phosphat und Jodikali im rich­
tigen V erhältnisse.

W eiters erzeugt die genannte F irm a auch 
Salzm ineralkuchen für das W ild, Rindvieh, 
Pferde, Schafen und Ziegen nach Dr. Neumei­
ster, U niversitätsprofessor in Leipzig. Diese 
Kuchen enthalten 60% Viehsalz, Doppelkalk­
phosphat, K alkkarbonat, Eisen und Kümmel­
arom a. D iese Kuchen sind billiger, nämlich 
4.50 Din per kg, und haben auch Jod.

Ich m achte mit diesen Kuchen Versuche 
und kann sagen, daß ich m it ihnen sehr zufrie­
den bin. Die Anwendung ist sehr p rak tisch : 
Das Vieh v e rso rg t sich nach M aßgabe seiner 
Körperbedürfnisse durch Lecken selbst mit 
mineralischen Stoffen. Dieses Bedürfnis wech« 
se it nach der Q ualität der N ahrung, dem Al­
te r  und der P roduk tiv itä t des Individiuums. 
Durch Abwiegen der M ineralsalze können wir 
das individuelle Bedürfnis der einzelnen T ie­
re nie genau treffen. Bei Anwendung dieser 
Kuchen entfällt selbstredend die N otwendig­
keit des Ankaufes von Viehsalz, Phosphor­
kalk oder Kreide und w ir brauchen nicht zu 
fürchten, daß das Vieh Industriesalz s ta tt 
Viehsalz bekommt. Die Firm a verw endet 
nämlich durchw egs nur gutes V iehsalz und 
sie kann das Salz auch chemisch kontrol­
lieren, w as dem einzelnen V iehzüchter nicht 
möglich ist.

Jeden V iehzüchter in teressiert auch die 
ökonomische Seite der V erw endung von Mi­
neralsalzlecksteinen. Eine genaue Rechnung 
darüber kann ich in diesem Sinne den Lesern 
noch nicht vorlegen, weil ich die Kuchen erst 
zu verw enden begonnen habe, aber ich kal­
kuliere, daß ich jährlich für Lecksteine für 
ein erw achsenes S tück Vieh 80—120 Din aus­
geben w erde, und zw ar m it R ücksicht dar­
auf, ob ich die von Mioviö hergestellten  Mi­
neralsalzlecksteine (billigere nach D r. Neu­
m eister) oder die M ineralsalzlecksteine nach 
Dr. W endt in G ebrauch behalten w erde. Jetzt 
verbrauche ich für Salz und Phosphorkalk 
rund 35.— Din jährlich für ein erw achsenes 
S tück Vieh. Die Ausgabe w ird  je tz t sicher 
etw as größer sein, aber ich rechne positiv 
damit, das mir das Vieh diese M ehrauslage 
im ausgiebigem Maße durch erhöhte P roduk­
tion und bessere G esundheit erse tzen  wird. 
Ich bin überzeugt, nach einiger Zeit über gu­
te Erfolge berichten zu können, da auch aus­
ländische V iehzüchter die Sache erprob t ha­
ben. In Finnland w urden V ersuche m it mehr 
als 400.000 S tück verschiedener H austiere ge­
macht, und zw ar m it dem besten Erfolge 
U eberzeugt bin ich auch hievon, daß sich un­
sere  V iehzüchter rasch dieser neuen V iehver­
sorgung mit m ineralischer N ahrung bedienen 
w erden und daß sie in kurzer Zeit auch von 
diesen m ineralischen Mischungen die beste 
Meinung bekommen w erden. Ich gehe noch 
w eiter und behaupte, daß die M ineralsalzleck­
steine das einzige M ittel der Zukunft darstel-
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len, mit dem wir Viehzüchter unser Vieh mit 
mineralischer Nahrung versorgen werden. 
Aber wenn ich auch irren sollte, so muß ich 
diesen realen Versuch einer heimischen Fir­
ma doch herzlichst begrüßen, da sie unseren 
Viehzüchtern hilft und damit auch unserer 
gesamten Viehzucht

Für KWe und Haus
h. Selleriesalat. Die gewaschenen Sellerie­

knollen werden in Salzwasser weichgekocht. 
Dann schält man sie, schneidet in dünne 
Scheiben und macht sie mit Del, Zucker und 
Zitronensaft an. S ta tt dessen kann man auch 
folgende Sauce dazu machen: Zwei Eier 
werden hart gekocht, das Gelbe durch ein 
feines Sieb gestrichen, mit etwas Essig und 
einigen Tropfen Del ganz glatt gerührt und 
dann allmählich noch weitere zwei Eßlöffel 
Del, ein halber Löffel Senf und ein Löffel 
Essig daran gerührt. Die Sauce wird dann 
noch mit Salz und Pfeffer gewürzt und un­
ter die Selleriescheiben gerührt.

H. » a lte r  Luftzug schadet den Topfpflan­
zen. Kalter Luftzug im Winter ist ein schlim 
mer Feind der Pflanzen. Bei Frostwetter 
darf daher beim Reinigen nicht eher gelüftet 
werden, bis sämliche Topfpflanzen in einen 
anderen Raum gebracht worden sind. Ein 
eisiger Luftzug von wenigen Minuten ge­
nügt schon, um ihr gesundes frisches Aus­

sehen in die graugrüne Farbe von frischge­
dörrtem Heu zu verwandeln. Auch Topfge­
wächse, die am Fenster eines ungeheizten 
Zimmers stehen, sind vor dem kalten Luft­
zug, der ständig durch die Fensterritzen
dringt, zu schützen. Es genügt schon ein
Pappstreifen von 20 Zentimeter Breite und 
der Länge des Fensters davor zu stellen.
Ratsam ist es, den Pappstreifen längs der
Mitte zu knicken, so daß er einen senkrech­
ten Winkel bildet. Die eine Seite des Papp- 
streifens legt man auf die Fensterbank und 
stellt die Töpfe darauf, die andere Seite 
kommt zwischen das Fenster und die Töpfe 
zu stehen, so daß diese vollständig geschützt 
sind.

Medizinisches
Nasse Füße

Schnee ist gefallen; und vielleicht wird 
dem Flockengestöber vom Vortag bald ein 
kalter Sprühregen folgen. Naßkalter Wind 
zieht dann durch Mantel und Rock bis in 
das Innerste, daß dir ein Frösteln nach dem 
ändern über den Rücken läuft. Wenn nur 
die Füße warm wären! Aber deine bütmcn 
Stadtstiefelchen mit den durchlässigen Näh­
ten schützen dich nicht sehr gegen das Ge- 

l misch von Schnee und Wasser, in dem du

bald fluchend umherstampfen wirst. Es 
„schlägt durch". Was nützt es, daß du zu 
Hause Schuh und Strümpfe wechselst? Auch 
der heiße Tee, selbst mit einem Schuß Al­
kohol, bringt dir nicht das ersehnte Wohl­
behagen. Der Kopf wird heiß, die Füße 
bleiben kalt; du legst das Thermometer ein 
— und siehe — deine Körperwärme ist über 
38 Grad Celsius gestiegen. Was ist ügent- 
lich geschehen? Der Mensch gehört bekannt­
lich zu den „eigenwarmen" Tieren, die durch 
Regelung ihrer Körperwärme sich den wech­
selnden Wärmeverhältnissen der Umwelt an 
passen können. Dieser Anpassung sind aber 
Grenzen gesetzt. Gegen dauernde Ausküh­
lung kommt schließlich die beste Wärmerege­
lung nicht a u f . Beim Stehen im nassen 
Schnee ist deinen Füßen und dem in ihnen 
kreisenden Blutstrom durch die nasse, kalte 
Fußbekleidung dauernd Wärme entzogen 
worden; außerdem hat dich der Zugwind 
im ganzen ausgekühlt. Die Auskühlung hat 
aber naturgemäß vor allem die Haut der 
unbedeckten Teile betroffen; deshalb haben 
ihre empfindlichen Blutgefäße sich verengert 
und das Blut in die anderen Drgane abge­
drängt. So ist nicht nur eine Auskühlung, 
sondern auch eine unregelmäßige Blutver­
teilung entstanden, die gewisse Teile des 
Körpers, besonders die Schleimhäute des 
Rachens, der Nase und des Kehlkopfes in 
ihrer Widerstandsfähigkeit herabgesetzt hat.

Darauf aber haben die Schnupfenbakterien, 
die wir ständig beherbergen, nur gewartet. 
Ih re  Zeit ist gekommen. Sie können wu­
chern. können durch ihre Gifte die Tätigkeit 
der Schleimhäute lähmen — und der 
Schnupfen, die Heiserkeit, die Grippe sind 
da. Hättest du diese Erkrankung verhindern 
können? Vielleicht wäre es möglich gewesen, 
wenn du dich zweckmäßig gekleidet und deine 
Wärmeerzeugung gesteigert hättest. Lege dir 
also einen wetterfesten, windundurchlässigen 
M antel und vor allem wasserdichte Schuhe 
zu Mäntel aus dichtem Loden oder ähnli­
chem Stoff sind vorzuziehen. Gummiüber­
schuhe sind für das Schlackerwetter unüber­
trefflich. I n  dieser Beziehung sind die be­
liebten Russenstiefel der Damen sehr brauch­
bar, wenn man dafür sorgt, daß der aus 
dem hohen Stiefel herausragende Beinteil 
ebenfalls geschützt wird. Während man jo 
für die Verteidigung sorgt, darf man den 
Angriff nicht vergessen, nämlich die Wärme­
erzeugung durch rascheres Gehen, durch ge­
steigerte Muskeltätigkeit. Mach aber nicht 
unterwegs in deiner Stammkneipe halt, um 
einen Grog zu trinken, denn damit steigerst 
du nicht deine Körperwärme, sondern du er­
zeugst nur ein trügerisches Wärmegefühl, 
außerdem ist der jähe Wechsel zwischen der 
feuchtkalten Luft im Freien und einer viel­
leicht überhitzten Gaststätte oft bedenklich.

J C C e i n e c  A n z e i g e c

IAi L A A A A A A A A A A A A » , >i A A A A A A A A A A A A A A A A A A

Z ul&aufen gesucht

Sehr gut erhaltenes Lastauto,

Raufe altes Gold. Silberkronen, 
u. falsche Zähne zu Höchstprei­
sen, A. Stumpf, Goldarbeiter, 
RnroSfa cesta 8. 3857
kA A ± A A A A A a a a a a a a a a a ä

Z u verkaufen
rr\ r i

Verschiedenes 
n r v « ^ * * f m u r v i ? v l

Warnung! Warne jedermann, . . .  .  „ ~  ™ ,
auf meinen Namen Geld oder mindestens 2 Tranen, 4 Meter
Ware auszufolgen, da ich sür Re Plateaulange. Gefl, Offerte mit
feine Zahlerin bin. Cäcilie ^ a u e r  Beschreibung n. « -
Anretrtuf 2850 strn P reis zu richten unter
Z E E E :---------------------------------- „Lastauto 91" an die Verw.
Heiterer Geschäftsmann wünscht 2869
die Bekanntschaft mit kinderlo­
ser Witwe oder geschiedener 
F rau . Geht auch als Mitkom- 
pagnon. Besitzt auch „Osebno 
pravico" für Gasthaus und 
Bäckerei. Adr. Ber w. 2848

Junger Mann ersucht Ehepaar, 
dessen einer P artner geschieden 
und Wieder verheiratet ist, ihm 
mitzuteilen, auf welchem Wege 
dieses Ziel zu erreichen wäre.
Zuschriften, auf welche eventuell 
zwecks genauerer Inform ation 
persönlicher Besuch erfolgen 
würde, erbeten unter „2840" an 
die Berw.________________ 2840

BEPHRHTIHEH
von U h r e n ,
G o l d w a r e n ,  
sowie Gram­
mophonen be­
stens, raschest, 

billigst

IU I"!
urat

Gosposka 15.
veredelte Wurzelreben, amerik. 
Wurzel- und Schnittreben der 
besten Unterlagssorten, kräftige 
Apfelbäume, im Freiland gezo­
gene Jukapflanzen. Gutsverwal 
tung Z avrö b. M oSkanjci. 2808

Schriften- und Zfmmermalerei 
— immer neue moderne Mu­
ster — und TranSparent-Re- 
Hamen besorgt schnell und 
billig Franz Ämbroiiö, Graj- 
Ska lllica 3. 286

Sessel« werden mit prima Rohr 
eingeslochlen, Siebe und Körbe 
repariert, »orbgeschäst Jos. Am 
logo, Tra svobode 1, neben der 
S tädt Brückenwaage. ___ 336
M I A i U A I M U U A M l

Realitäten

Besitz, 4 yi Joch, Ebene, zu ver 
laufen. Anzusrog. im Gasthaus 
S»8, KoSaki Bei Maribor. 2851
Stockhohes Haus mit Garten, 
Stadtmitte, zu verkaufen. Preis 
186.000 Mn. notwendig 120.000 
Din. Adr. Berw. 2860

Baugründe, sonnige Lage, für 
Kleinwohnungsbanten und Bil­
len in Meise und ©Mm trg 
(iSDomtogel) hat abzugeben. Bau 
meister Julius Maser. M ari 
bor, Meis Ski dvor.

Gute Konzert-Zither zu oerkau­
fen. Cvetliöna ul. 27/3, T ü r 9. 

2853
Guteingeführtes Spezereigeschäst 
ist günstig zu verkaufen, event. 
komplette Geschäftseinrichtung. 
Anzufraqen Frankopanova 1. 

2814
Bahnhof-Restauration m. Frem 
denzimmern und Wirtschaftsge­
bäude, in  der verkehrsreichen 
größeren Jndustriegegend zu 
verkaufen. Anfragen unter „Ge 
legenheitskauf" an die Berw.

2871
P rim a Lebensmittelgeschäft ist
sofort billig zu verkaufen. Gefl. 
Anfragen unter „Gelegenheit" 
an die Berw. 2865
Reiner Spiegel, 2X 95 m, zwei 
Tuchente, Eisenbett. kl. Küchen­
kredenz, Betten, Matratzen, gr. 
runder Zimmertisch. Kleiderkä­
sten. Anzusraaen Oroznova 1.

2866
Klavier (Stutzflügels zu verkau 
fen. Zu besichtigen Einspielerie- 
va ul. 26.________________2666
Gebetbuch (flow.s aus dem Ia h  
re 1740 zu verkaufen. Zu Bellch 
tigen von 15—17 llh r Stube- 
nisfa 4, T ü r 1, Kärntnerbahn­
hof. __________________  2818

Geschäft, im Zentrum d. S tabt, 
sofort günstig zu verkaufen. — 
Adr. Berw. 2827

Z a vermieten
fV V T fm T T T V V T fT T T V t
Gasthaus» Stadtm itte Maribors, 
an  einer sehr verkehrsreichen 
Straße, mit kompl. Inven tar- 
einrichtung, wird unter günsti­
gen Bedingungen auf Rechnung 
gegeben. Kaution erforderlich. 
Anträge unter „Gasthaus auf 
Rechnung" an  die Berw. 2872
Zwei Zimmer und Küche, Kel­
ler, Stallungen, groß. Garten, 
in  der Stadt günstig zu ver­
mieten. Anzufragen täglich Bei 
Peöar, Komtrica 117._____ 2861

Große Keller- «nd Magazins- 
räume, Stadtmitte, event. mit 
Kanzlei, zu vermieten. Adr. Ver 

2791 Wallung. 2854

M M . Zimmer, elettr. Licht, fe 
pariert, zu vermieten. Taiten- 
bachova 18/1, rechts. 2374
Solider Bettherr wird in gan­
ze Verpflegung genommen. — 
M arisina ul. 10, P a rt, rechts. 

_________  2877__ j_______
Schönes Zimmer an ein F räu ­
lein oder einen Herrn zu ver­
mieten. TattenBachova ul. 18. 
2. S t., T ü r 9.____________2876
Kompl. Schlafzimmer, Esche, ge 
strichen, 2500 Din. und zwei 
Kleiderkasten, weiß emoil., per 
Stück 600 Din. Tischlerei, ©trotz 
majerjeva ul. 10. 2868
Leeres Zimmer zu
Gosposka ul. 37.

vermieten.
2852

Möbl., sonniges Balkonzimmer
(Logias ab 15. M ärz zu ver­
mieten. Mlinska ul. 34/1. 2835

Kleines Hoslokal, für Gewerbe 
ober Kanzlei, zu vermieten. — 
Speb. „Balkan". Aleksandrova 
cesta 35. ._________ 2846
Möbl. Zimmer sofort zu vertäte 
ten. S to lua ul. 6 . ___   2845
Einfach möbl. Zimmer an 1 
ober 2 Damen, event. Küchen- 
benützung, zu vermieten. Adr. 
B e rw .___________  2843
Separiertes, schön möbl. Villen 
zimmer sofort zu vermieten. — 
Xrzasfa efta 58. P a rt, links. 

2856

Schön möbl. Zimmer an ein so 
lides Fräulein ober Herrn zu 
vermieten. M aribor, RuZka ce­
sta ö / lJ E ü rJ p ___________ 2695
Reines, nettes Zimmer mit
elettr. Beleuchtung und fepar. 
Eingang ist sofort zu vermieten. 
Anzufragen: Vrazova uliea 6, 
P art, links. 2717

Z a  m ieten gesucht

Zweizimmerige Wohnung wird 
von besserer kleiner Fam ilie zu 
mieten gesucht. Anträge unter 
„Rein und sonnig 33" an die 
Berw. *
Lokal, an einer Verkehrsstraße, 
im Stadtzentrum M aribors, für 
ein Kürschnergewerbe für den 
M onat August gesucht. Anträge 
unter „Gewerbe" an die Verw.

2778

Zweizimmerwohnung mit Zube­
hör, wird von ruhiger Familie, 
möglichst Bahnhosnähe, gesucht. 
Anträge unter „Trocken" an die 
Verw. erbeten.___________ 2875

Leeres Zimmer, Stadtm itte, zu 
mieten gesucht. Anträge unter 
„Klub" an die Verw. 2359

Stellengesuche

Prnsionistin geht als Wirtschaf­
terin zu einem alleinstehenden 
Herrn unentgeltlich. Zuschriften 
unter „Witwe" an die Verw. 

2842
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Auch antistatisch p räparierte

Nachweisbar unfibertroffenJJ
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Offene Stellen
f v v w v v ' f v v r r r r v ’v f f i
Selbständig arbeitende, junge 
Damenfriseurin wird für die 
Provinz gesucht. Anfragen hei 
F rau  Zupanie, PobreLje, Na- 
sipna 16.____________  2880
Jüngere Bedienerin für den
ganzen Tag per sofort gesucht. 
Änzufragen Krekova ul. 6, im 
Geschäfte.________________ 2878

Lehrjnnge, mit Kost im Hause, 
für ein Spezereigeschäft gesucht. 
Adr. V erw .______________ 2855 .

Bedienerin für Nachtdienst p e r ; 
sofort gesucht. Vorzustellen zwi | 
schon 14—16 Uhr in der K anzlei1 
der „Velika kavarna". 2849

Advokaturslanzlei sucht Steno­
typistin. Anträge unter „Advo­
katurskanzlei" an die Verw. 

2844

100 Dinar und mehr kann je­
der agile Vertreterlins bei drei­
stündiger Arbeit täglich verdie­
nen. ' Anträge unter „Täglich 
Geld" an die Verw. 2841

Nettes Mädchen m it Nähkennt- 
nissen. welches sich als H err­
schaftsstubenmädchen ausbilden 
lassen will, für sofort gesucht. — 
Adr. Verw.______________ 2862

Kleine Hausmeisterei m it Be­
nützung eines Sparherdzimmers 
m it Zubehör, ist ab 15. M ärz 
an kinderloses Ehepaar zu ver­
geben. Der M ann muß ander« 
«artige  Beschäftigung haben, 
die F rau  für Gartenarbeit ver 
wendbar sein. Adr. Verw. 2858

I le  IBhrcnde Z Sodkerze überall e r b ä llllt i!
Generalvertretung und Lager für Jugoslawien:

iolietl M M  d. fl., Z a g *  Baien alita 10.

Reizende Locken — D au erw ellen !
O h n e  Brennschere und o h n e  schädliche Chemikalie* 

können Sie erreichen mit dem 2444
,Rapid‘-Dauerwel-en-Lockenapparaf
Einfach im Gebrauch. Mit diesem Apparat können Sie 
verschiedene Wellen erreichen. Der Apparat ist für kurz* 
und lange Haare verwendbar. Der Apparat kann das Haar 
weder verbrennen, noch brechen oder beschädigen. Uncnt' 
behrlleh fü r  jede Dame. Einmalige Ondulation daucn 
6—10 Tage. Preis der kleinenGarnitur 20 Din, der großen 
35 Din und Porto. Versand gegen Nachnahme oder gegen 

Voreinsendung des Geldes, wobei Porto entfällt. Gebrauchsanweisung auf Wunsch 
jeder Sprache. Erhältlich bei Arthur Hohn, Ljubljana, Cerkvena u lica 11»

Gesellschafter m it 25—50.000 Di 
nar für ein Prima-Geschäft ge­
sucht. Anträge unter „M ittätia" 
an die Verw._____________ 2864

Aeltere F rau  als Hilssverkäu- 
ferin mit kleiner Kaution für 
sofort gesucht. Adr. Verw. 2867 ^

Schuhstepperinnen, perfekt im 
Oberlederstevpen. werden aufge- 
n ommen. „Peiovia". Ptus. 2870 ^

Jüngeres Stubenmädchen mit
Jahreszeugnissen wird gesucht 
für 1. oder 15. April. Adr. Ver 
waltuug. 2857 ;

Für die vielen Beweise warmer 
Teilnahme, die uns anläßlich 

des Todes unseres Onkels, des Herrn

ln srMerenMengen hat abzusebsn

Mariborska tiskarna

in so reichem Maße zugekommen 
sind, sagen wir auf diesem Wege 
unseren innigsten Dank.

Ma r i b o r ,  im März 1931.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Chebpdakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der »Mariborska tiskarna« In Maribor,
wörtlich: Direktor Stanko DETELA. «■ Beide wohnhaft ln Marlbor*
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